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Handlung

Die Spezial-Space-Jet CORONA, Reginald Bulls Privayacht, startet
am 2. Januar 3000 von Terrania aus zu einem Urlaubsflug in die
Eastside der Galaxis. Teilnehmer des Fluges sind neben dem Piloten
Fedor Romanow vier der prominentesten Persönlichkeiten des
Solaren Imperiums, und zwar Reginald Bull, Mausbiber Gucky.

Fellmer Lloyd und Ras Tschubai. Als die Space-Jet nach ein paar
Wochen wohlbehalten zur Erde zurückkehrt und die Freunde Perry
Rhodan Bericht erstatten, verpflichtet er alle Teilnehmer des Fluges
zu strengstem Stillschweigen.

Denn das, was die fünf „Urlauber" im All und bei
den Migarern erlebten, ist dazu angetan, das bisherige Geschichtsbild
der Menschheit zu erschüttern...

Ein Roman aus dem Jahr 3000.




Prolog

Im Jahr 3000 fand in den Tiefen des Weltraums, ungefähr
25.000 Lichtjahre von der Erde entfernt, eine Begegnung zwischen
Terranern und einer fremden Zivilisation statt, die in den
Computeraufzeichnungen der Solaren Flotte unerwähnt blieb.

Auch das gigantische Positronengehirn NATHAN auf dem irdischen
Mond wurde niemals mit der Information über diese Begegnung
gefüttert und blieb daher unwissend.

Noch unglaublicher dürfte aber die Tatsache sein, daß
nicht einmal Atlan von diesem Zusammentreffen erfuhr.

Die Spezial-Space-Jet CORONA, Reginald Bulls Privatjacht, startete
am 2. Januar des Jahres 3000 von Terrania aus und kehrte knapp zwei
Wochen später wohlbehalten zurück Und zwar von einer
Urlaubsreise, wie in den offiziellen Unterlagen der Raumbehörde
zu lesen war.

Teilnehmer des Fluges waren Reginald Bull, Ras Tschubai, Fellmer
Lloyd, der Mausbiber Gucky und der Pilot Fedor Romanow. Der Flug
hatte mit ausdrücklicher Genehmigung Perry Rhodans
stattgefunden.

Und Perry Rhodan war es dann auch, der diese fünf Personen
nach ihrer Berichterstattung zu strengstem Stillschweigen
verpflichtete. Der Grund für diese Maßnahme klang
einleuchtend.

Aber war es wirklich der einzige Grund für die strenge
Geheimhaltung? Obwohl es niemand der fünf Teilnehmer des Fluges
offen aussprach, hegte jeder von ihnen die Vermutung, daß es
noch einen zweiten Grund gab, einen viel triftigeren...



1.

Es war ohne jeden Zweifel die langweiligste Silvesterfeier, an die
Gucky sich erinnern konnte. Das dritte Jahrtausend war zu Ende
gegangen und hätte wahrlich einen turbulenteren Abschied
verdient -wenigstens vertrat der Mausbiber diese Auffassung, die er
aber wohlweislich für sich behielt, wenn man von Fellmer Lloyd
absah, der ihm einen schrägen Blick zuwarf.

Statt einer fröhlichen Party im kleinen Kreis, wie schon so
oft zuvor, hatte es in Terrania eine offizielle Feier gegeben, an der
alles teilnahm, was Rang und Namen hatte - oder sich das zumindest
einbildete.

Gucky gab Fellmers Blick zurück und dachte ihm zu:

Ist doch wahr, oder vielleicht nicht? Aber das holen wir heute
abend noch nach, verlaß dich darauf!

Der Telepath dachte zurück:

Wurde schon mit Bully verabredet. Ras macht auch mit.

Gucky kam nicht mehr dazu, seine Freude über das
bevorstehende Ereignis abzustrahlen, denn die Musik setzte ein und
spielte eine getragene Melodie, die mitgesungen wurde. Der Mausbiber
piepste ein paar Takte mit, gab es dann aber wegen der dadurch
entstehenden Disharmonien schnell wieder auf.

Die Paradeuniform, die er trug, war unbequem und zu eng. Nicht,
daß er etwa zugenommen hätte, wie man meinen könnte,
oh nein! Die Uniform war einfach von selbst enger geworden, sozusagen
geschrumpft. Wenigstens redete der Ilt sich das ein, wenn jemand eine
entsprechende Bemerkung von sich gab.

Alle anderer trugen ebenfalls Uniformen, wenn man die schwarzen
Anzüge dazurechnete.

Wie bei einer Beerdigung, dachte Gucky und versuchte den Gesang
der in der großen Halle Befindlichen zu ignorieren, um dann
unmerklich zusammenzuzucken, denn er hatte einen Gedanken
aufgefangen, der nur von Reginald Bull stammen konnte.

Bin ich froh, wenn der langweilige Kram zu Ende ist!

Am liebsten hätte der Mausbiber ihm laut seine Anerkennung
zugerufen, aber Bully stand auf der anderen Seite des Raumes zwischen
Perry Rhodan und Atlan. Es hätte einige Verwirrungen
hervorgerufen.

Also blieb er stumm und ließ den Rest der Feier stoisch über
sich ergehen.

Es gab noch einige Ansprachen wichtiger Persönlichkeiten, die
zurückliegende gravierende Ereignisse betrafen, das vergangene
Jahr lobten und sich und allen Anwesenden dann für das kommende
alles Gute wünschten.

Als letzter betrat Rhodan selbst das niedrige Podium, hob ein Glas
und hielt es den Anwesenden und den Kamaras entgegen.

»Prost 3000!« sagte er, leerte das Glas und kehrte auf
seinen Platz zurück.

Für einige Sekunden herrschte atemlose Stille, denn jeder
hatte eine etwas längere Ansprache erwartet, aber dann löste
sich der Bann. Man prostete sich gegenseitig zu, und dann entstanden
Gruppen und Grüp-pchen, um Verabredungen für den nahenden
Abend zu treffen.

Gucky huschte hinüber zu Fellmer.

»Wo treffen wir uns?«

»Bei Bully, der hat die beste Bar von uns.«

»Dann habe ich ja nicht weit«, freute sich der
Mausbiber. »Zweimal hinfallen - und ich bin wieder zu Hause.«

Fellmer grinste.

»Also - dann bis später. So gegen acht.«

»Nur wir vier?« vergewisserte sich der Mausbiber.

»Nein, es kommt noch ein fünfter, aber ich weiß
nicht, wer das ist. Du kennst ja Bully. Wenn er nicht will, daß
man seine Gedanken liest, versteht er es meisterhaft, an alles andere
zu denken, nur nicht an das, was man erfahren möchte.«

»Ein fünfter?« Gucky schüttelte den Kopf.
»Kann mir nicht vorstellen, wer das sein sollte.«

»Wir werden ja sehen«, tröstete ihn der Telepath,
nickte ihm zu und schritt von dannen.

Gucky, der das Gedränge wegen seiner geringen Größe
nicht vertragen konnte, quetschte sich durch die einzelnen Gruppen
von Menschenansammlungen hindurch, bis er es leid war und in seinen
Bungalow am Seeufer teleportierte.

Als erstes entledigte er sich der lästigen Uniform.

Im Vergleich zu der Nachmittagsfeier war der Abend in Bullys
Bungalow ein rauschendes Ballfest, wenn auch niemand im Traum daran
dachte, das Tanzbein zu schwingen, auch schon deshalb nicht, weil
kein weiblicher Partner vorhanden war.

Der fünfte in der Runde war ein kräftig gebauter
Fünfziger mit rundem Gesicht, gemütlich blickenden Augen
und kurzgeschorenen blonden Haaren. Er stellte sich Ras, Fellmer und
Gucky als Major Fedor Romanow vor und erwähnte wie nebenbei, daß
er Pilot und Kommandant von Reginald Bulls Privatjacht sei, der
Space-Jet CORONA.

Blitzschnell versuchte Gucky zu espern, aber Fedor dachte nur an
den vorzüglichen Wodka in seinem Glas, und Bully an den
fröhlichen Abend, der gerade erst begonnen hatte.

Es wurde nicht wenig getrunken, wobei der Mausbiber sich stur an
seinen Karottensaft hielt, den Bully vorsorglich besorgt hatte.

Und dann - endlich - ging kurz vor Mitternacht der Vorhang hoch.

Bully klopfte gegen sein Glas und erhob sich, wobei er allerdings
ein wenig schwankte.

»Freunde!« rief er lauter als notwendig, denn jeder
konnte ihn auch bei normaler Lautstärke deutlich verstehen. »Ich
habe eine Überraschung für euch, und ich will euch nicht
länger auf die Folter spannen. Ich habe schon die ganze Zeit
gemerkt, daß besonders Gucky vor Neugier bald platzt...«

»Platz du nur nicht, Dicker!« grunzte der Mausbiber
respektlos.

Bully schien für eine Sekunde irritiert, dann aber fuhr er
ungerührt fort:

»Fedor ist der Pilot meiner Space-Jet, die über einige
technische Raffinessen verfügt, die ihr erstaunliche
Eigenschaften verleihen. Doch davon vielleicht später einmal.
Wichtig ist: Perry hat zugestimmt, daß wir fünf Hübschen
mit der CORONA einen Ferienausflug machen dürfen, weil hier
ohnehin in der kommenden Woche nichts los ist. Ihr kennt das ja:
Feiertagsstimmung und so. Na, was meint ihr dazu?«

Ras und Fellmer stimmten freudig zu, denn es war in letzter Zeit
ohnehin ziemlich langweilig geworden. Fedor, der eingeweiht war,
nickte nur gelassen, grinste aber dabei von einem Ohr zum anderen.
Gucky sagte erst einmal gar nichts, dann fragte er:

»Und wohin soll die Reise gehen, wohlwollender Freund?«

Bullys weit ausholende Geste schloß das gesamte Universum
ein.

»Ein bißchen hinaus in die Milchstraße, dachte
ich, ohne ein bestimmtes Ziel. Ein Flug ins Blaue, sozusagen.
Eastside vielleicht, die ist noch nicht so bekannt.«

»Ja, und weniger Touristen«, murmelte Ras zustimmend.

»Richtig!« blieb Bully ernst. »Die Vorratsräume
der CORONA sind gefüllt, und auch Getränke wurden nicht
vergessen. Der Aktionsradius.«

»Auch Karottensaft?« warf der Mausbiber besorgt ein.

»Der auch! Der Aktionsradius der CORONA also ist groß
genug, um die halbe Galaxis zu durchqueren. Wir starten übermorgen.«

»Gut, denn morgen wird ausgeschlafen«, bemerkte
Fellmer Lloyd.

Gucky hob sein Glas mit dem gelblichtrüben Saft.

»Na, dann mal prost!« wünschte er leutselig.

Fedor Romanow schüttelte sich angewidert und nahm einen
doppelten Schluck Wodka.

Den ersten Tag des Januar 3000 nutzten sie, allerdings erst spät
am Nachmittag, das Reisegepäck ins Schiff zu schaffen. Bully
hatte ausdrücklich betont, daß die persönliche
Zahnbürste genügen würde, da sich sonst alles
Notwendige an Bord der CORONA befand. Trotzdem wurden es ein halbes
Dutzend Koffer und Kisten, die von dem Bodenpersonal in die einzelnen
Kabinen geschleppt werden mußten.

Den Abend des Neujahrstags verbrachten sie bei Perry Rhodan.

»Ich käme gern mit«, gestand er mit sichtlichem
Bedauern, »aber ihr wißt ja, wie das so ist. Besucher aus
allen Erdteilen haben sich angemeldet, und insgesamt werde ich wohl
ein paar tausend Hände zu schütteln haben. Ich beneide
euch, ehrlich gesagt.«

»Laß doch Atlan den ganzen Rummel absolvieren«,
schlug der Mausbiber vor.

Rhodan schüttelte den Kopf.

»Es gibt eine Menge Gründe, das nicht zu tun«,
lehnte er ab. »Außerdem wird Atlan mich bei
außerirdischen Besuchern vertreten, er hat also selbst genug zu
tun. Nein, fliegt allein und amüsiert euch. Gibt es schon ein
bestimmtes Ziel?«

Die Frage sollte harmlos klingen, aber der Unterton war nicht zu
überhören.

Bully, der genußvoll eine Banane schälte, hielt in
seiner Tätigkeit inne.

»Eigentlich kein bestimmtes«, gab er Bescheid, um dann
weiterzuschälen. »So Richtung Eastside dachten wir.«

Rhodan nickte bedächtig.

»Aus der Ecke kamen einige Explorer nicht zurück, wie
ihr wißt. Seid also auf der Hut. Ihr habt Urlaub, vergeßt
das bitte nicht.«

»Keine Sorge«, beruhigte ihn Bully und verschluckte
sich fast an der Banane. »Wir halten uns von allem fern, was
Ärger verursachen könnte. Wir suchen uns einen
wunderschönen unbewohnten Planeten und werden

nichts anderes tun als faulenzen und in der betreffenden Sonne
herumliegen.«

»Bleibt in Kontakt mit den Hyper-Relaisstationen«, bat
Rhodan noch, um damit das Thema zu beenden.

»Wir schreiben dir auch eine Ansichtskarte«, versprach
Gucky und behielt damit wieder einmal das letzte Wort.

Die CORONA startete am Vormittag Ortszeit. Es war der 2. Januar
des Jahres 3000.

In der überkuppelten Kommandozentrale waren zwei zusätzliche
Kontursessel angebracht worden, so daß alle fünf
Passagiere Platz in ihr fanden. Ihre Kabinen befanden sich im
gleichen Deck. Im Hangar stand ein flugfähiger Allzweckpanzer,
allerdings kleiner als die üblichen Shifts. Außerdem gab
es einen Antigrav-Gleiter mit überdachter Kabine. Die Vorräte
waren im zweiten Mitteldeck untergebracht.

Kaum erhob sich das diskusförmige Schiff, verschwanden die
vier Landestützen in der Hülle. Der Raumhafen von Terrania
fiel schnell zurück, und dann beschleunigte die Space-Jet mit
geringen Werten und passierte schließlich den äußeren
Wachring des Systems, um dann rapide Geschwindigkeit aufzunehmen.

Fedor Romanow verstand sein Geschäft, das mußte sogar
Gucky neidlos anerkennen. Als der Pluto in den Tiefen des Raumes
versank und die CORONA beinahe die notwendige Lineargeschwindigkeit
erreicht hatte, klopfte er dem Piloten wohlwollend auf die Schulter
und sagte:

»Von jetzt an darfst du mich duzen, Fedor.«

Der Russe drehte sich zur Seite und grinste gutmütig.

»Ich weiß die hohe Ehre zu schätzen, mein Freund,
und nehme das Angebot an. Du kannst auch ,du’ zu mir sagen.«

»Mach ich ohnehin«, gab Gucky zurück.

Bully saß rechts von Fedor, neben ihm Ras Tschubai.

»Die erste Etappe haben wir mit fünftausend
programmiert, Ras. Dann sind wir noch immer in relativ bekanntem
Gebiet. Wir werden aber alle bewohnten Systeme vermeiden, auch wenn
es sich um befreundete handelt. Die Blues werden wir kaum belästigen,
da ihre Systeme mehr als fünfzigtausend Lichtjahre von uns
entfernt sind. Wir stoßen in ein Gebiet weiter östlich
vor, südlich vom Blauen System.«

»Die galaktische Eastside hat mich schon immer gereizt«,
gab Ras ein wenig wortkarg zur Antwort.

Fellmer Lloyd, der links von Fedor saß, meinte:

»Was ist eigentlich, wenn wir ganz ohne unsere Absicht eine
unbekannte Zivilisation finden? Die können wir doch nicht
einfach ignorieren.«

Bully warf ihm einen überraschten Blick zu, dann nickte er:

»Doch, das können wir. Wir müssen es sogar -
ausdrücklicher Herzenswunsch unseres Herrn und Meisters. Wer
keinen Kontakt will, der kriegt auch keinen.«

Gucky hatte inzwischen im äußersten linken Sessel Platz
genommen.

»Das glaubst aber auch nur du«, murmelte er voller
Zweifel.

Fedor legte seine Hand auf die Kontrollen.

»Lineargeschwindigkeit ist erreicht. Wir dringen in zwei
Minuten in die Librationszone ein - und dann ab die Post!«

»Aber bitte etwas schneller«, konnte sich Gucky die
Bemerkung nicht verkneifen.

Der gewohnte Anblick des Weltraums veränderte sich nach dem
Eintritt in den Linearraum schlagartig. Der rötliche Schimmer
schien die Sterne zu verschlucken, als die CORONA mit Überlicht
ihrem fernen Ziel entgegenstrebte.

Fedor ließ die Blenden über die transparente Kuppel
gleiten.

»Macht es euch gemütlich. Die Etappe ist für drei
Stunden programmiert. Vielleicht bringt mir jemand ein belegtes
Brötchen.«

Ohne jede Erschütterung glitt das Schiff, nachdem die Frist
verstrichen war, in das Einstein-Universum zurück und bewegte
sich mit knapp Unterlicht weiter. Die Richtung behielt es automatisch
bei.

Bully studierte die Orterdaten und die Werte der Massetaster.

»Nichts Nennenswertes«, gab er dann bekannt. »Ich
glaube, hier halten wir uns nicht länger auf. Die meisten Sonnen
haben keinen Planeten, und die wenigen, die ich von hier aus
analysieren kann, sind ungeeignet.«

Gucky kam kauend aus der Kombüse. Statt seiner berüchtigten
Mohrrübe hielt er eine grüne Gurke in der Hand. Bully
bemerkte es und starrte ihn mit offenem Mund an.

Der Mausbiber winkte ihm mit der Gurke zu.

»Ist nur wegen der Abwechslung, damit mir keine
Einseitigkeit vorgeworfen wird«, erklärte er und biß
kräftig ab.

Bullys Mund klappte wieder zu, öffnete sich aber sofort
wieder, als er sich an den Piloten wandte:

»Fedor, die nächste Etappe! Wie besprochen!«

Zehntausend Lichtjahre östlich von Terra verließ die
CORONA zum zweiten Mal den Hyperraum und befand sich inmitten einer
Ansammlung

von Sonnen, von denen einige nur Lichtstunden entfernt waren. Aus
größerer Entfernung betrachtet, mußte das wie ein
Kugelsternhaufen wirken.

»Nun kann der Urlaub beginnen«, freute sich Ras, als
Bully die eingetroffenen Meßdaten ausgewertet hatte und
bestätigte, daß eine der gelben Sonnen von Soltyp von
einem Planeten in der berechneten Ökosphere umlaufen wurde. »Ist
doch genau das, was wir suchen!«

»Sehen wir ihn uns erst einmal aus der Nähe an«,
riet Bully und nickte Fedor zu.

Sie nahmen Kurs auf das nahe System und näherten sich ihm mit
knapp Unterlicht. Immer mehr Daten kamen herein, und sie waren recht
viel versprechend. Primitives organisches Leben und reichliche
Vegetation waren vorhanden, es gab Kontinente und Meere, beachtliche
Gebirge und unübersehbare Wälder mit eingestreuten Seen und
Flüssen.

»Das Richtige für meine überstrapazierten Nerven«,
seufzte Fellmer sehnsuchtsvoll. »Am Strand liegen, sich von der
Sonne bräunen lassen, ein wenig schwimmen - und sich herrlich
langweilen.«

»Faulpelz!« warf Gucky ein, obwohl er genau dasselbe
vor hatte.

Mit Bullys Hilfe fand Fedor einen geeigneten Landeplatz, und wenig
später setzte die CORONA nicht weit vom Meeresstrand auf einem
grasbedeckten Plateau auf.

Alle Meßdaten wurden noch einmal überprüft, ehe
die Luke endlich geöffnet werden konnte. Ganz so genau wie die
Explorer nahmen sie es nicht mit den üblichen
Vorsichtsmaßnahmen, aber es deutete auch nichts auf eine
eventuell vorhandene Gefahr hin.

Sie erkundeten die nähere Umgebung mit dem Gleiter und
entdeckten nichts, was ihren Entschluß, hier einige Tage zu
verbringen, hätte ändern können.

Ras rannte bald in uralten Hosen und mit nacktem Oberkörper
herum, sammelte trockene Zweige von den in Gruppen stehenden Bäumen
und hockte dann mit überschlagenen Beine vor seinem Lagerfeuer.

Fellmer begnügte sich mit einem Spaziergang zum Strand, kaum
fünfhundert Meter vom Landeplatz entfernt, prüfte die
Temperatur des warmen Wassers und ging dann bis zu den Knien hinein.
Bevor er mehr wagte, mußte das Meer noch auf die vorhandenen
Lebewesen untersucht werden.

Fedor überprüfte das Schiff und seine Anlagen, ehe er
sich in seiner Kabine nach einer ausgiebigen Mahlzeit auf das Bett
legte uns sofort einschlief. Vorerst war das für ihn der Urlaub.

Bully unternahm zusammen mit dem Mausbiber einen Spaziergang
hinaus in die Grassteppe mit den Baumgruppen, unterhielten sich
ernsthaft über die Möglichkeit, dieses Paradies zu einem
weiteren Urlaubsplaneten zu machen, und kehrten dann zu Ras’
Lagerfeuer zurück.

»Erinnert dich wohl an deine afrikanische Dschungelzeit«,
bemerkte Gucky anzüglich.

Ras nickte gelassen.

»Fehlen nur noch die Affen«, meinte er und legte Holz
nach.

Sie unterhielten sich noch eine Weile und achteten kaum darauf,
daß es im Osten bereits dunkel wurde. Dann ging im Westen die
Sonne unter.

»Ich werde hier am Feuer schlafen«, sagte Ras.

Bully schüttelte energisch den Kopf.

»Nicht in der ersten Nacht«, lehnte er ab. »Morgen,
wenn wir alles genau erkundet haben, hat niemand etwas dagegen, wenn
du dir hier Kreuzschmerzen holst. Es wird nachts reichlich kühl,
wenn mich die Daten nicht trügen.«

Ras seufzte.

»Also gut, dann eben morgen. Wo steckt Fellmer? Und Fedor?«

»Da drüben kommt Fellmer vom Meer zurück. Fedor
liegt in seiner Koje, nehme ich an.« Bully erhob sich. »Ich
habe Hunger.«

Sie schlossen und sicherten die Einstiegluke von innen und trafen
sich, wie verabredet, in der kleinen Speisekabine neben der Kombüse.
Auch Fedor erschien, noch schlaftrunken, aber schon wieder hungrig.

Draußen vor dem Schiff verglühte allmählich das
Lagerfeuer.

Die nächsten vier Tage können in dieser nichtoffiziellen
Schilderung mit ruhigem Gewissen übergangen werden. Die vier
Männer und der Mausbiber genossen einen Urlaub, der völlig
ungetrübt war, zumal jeder die Freiheit hatte, seiner
Lieblingsbeschäftigung zu frönen.

Ras strich durch die nahen Wälder und die Steppe, Fellmer lag
den ganzen Tag am Strand, Fedor kam nur selten aus dem Schiff und
las, was er in die Finger bekam, Bully unternahm kleine Spaziergänge
und Gucky teleportierte über größere Entfernungen
hinweg, um zu »kundschaften«, wie er es nannte.

Am Abend des vierten Tages hockten sie alle um das Lagerfeuer, das
Ras wie jeden Tag entzündet hatte. Er hatte ein rehähnliches
Tier erlegt

und am Spieß gebraten. Das war eine Abwechslung in der
üblichen Speisekarte, die sie alle - bis auf Gucky - schon lange
vermißt hatten.

Der knabberte an einer Wurzel herum, die er irgendwo gefunden
hatte.

»Schmeckt sie gut?« erkundigte sich Ras, der im
Gesichtsausdruck des Mausbibers nicht die geringste Spur von
Begeisterung entdecken konnte.

»Überhaupt nicht«, gestand Gucky.

»Warum ißt du sie dann?«

»Man muß alles probieren«, lautete die Antwort.

Ras schüttelte verständnislos den Kopf und widmete sich
wieder seiner Rehkeule.

»Wir haben noch knapp drei Tage«, sagte Bully und
starrte in die Flammen des Feuers. »Ich würde vorschlagen,
wir brechen morgen auf, legen noch eine Etappe in Richtung galaktisch
Ost zurück, sehen uns dort ein wenig um und machen uns dann
allmählich auf den Heimweg.« Er zögerte einen
Augenblick, ehe er schloß: »Es wird ohnehin langsam
langweilig hier.«

Ras sah erstaunt auf. »Langweilig? Ich finde, wenn die
Langeweile beginnt, dann beginnt auch zugleich die Erholung.«

»Mag sein, Ras. Trotzdem schlage ich vor, daß wir
morgen...«

»Ja, einverstanden, ist ja schon gut, Bully.«

Damit war der Aufbruch beschlossen.

Die Position des einsamen Planeten wurde mit sämtlichen Daten
im Bordcomputer gespeichert, damit er jederzeit wieder gefunden
werden konnte. Bully trug die Koordinaten noch zusätzlich in die
Sternkarte ein. Sie enthielt die Standorte aller bekannten Welten,
lediglich die Koordinaten der Erde fehlten. Der Karte nach zu
schließen existierte das Solsystem überhaupt nicht.

Das war eine Vorsichtsmaßnahme, die für alle privaten
Raumschiffe oberstes Gesetz war. Die Daten Terras fehlten auch im
Bordspeicher.

Lineargeschwindigkeit.

Libratationszone.

Hyperraum.

Fünftausend Lichtjahre.

Als die Blenden zurückglitten, konnten Fedor und Bully auf
den ersten Blick feststellen, daß es sich um einen nur dünn
von Sternen besiedelten Sektor handelte. Im Umkreis von zwanzig
Lichtjahren gab es keine einzige Sonne, wie die Massetaster
informierten. Lediglich die weitaus

empfindlicheren Orter registrierten in nur geringer Entfernung
einen festen Körper, der allerdings nicht sehr groß sein
konnte.

Fellmer versuchte, den fraglichen Gegenstand auf die Orterschirme
zu bekommen, hatte aber keinen Erfolg.

»Könnte sich vielleicht um einen Asteroiden handeln,
der der Anziehungskraft seines Systems entrinnen konnte«,
vermutete der Telepath. »Wir werden ihn bald auf die Schirme
kriegen, denn wir fliegen in seiner Richtung.«

»Kann ja nicht so aufregend sein«, maulte Gucky, der
am liebsten auf dem einsamen Planeten geblieben wäre. »Ein
Felsbrocken, das ist alles.«

»Wir werden ja sehen«, sagte Bully von den Kontrollen
her und fegte damit jeden eventuellen Einwand vom Tisch.

Auf dem mittleren Orterschirm entstand ganz allmählich ein
winziger Lichtpunkt, der von den reflektierten Suchstrahlen erzeugt
wurde, nicht etwa von dem georteten Gegenstand. Der Punkt wurde nur
langsam größer, ohne daß Umrisse oder Formen
erkennbar wurden.

»Müßte bald auf dem optischen Panoramaschirm
erscheinen«, rief Fellmer Bully zu. »Versucht es mal.«

»Wird schwierig sein, wenn er kein Eigenlicht abstrahlt«,
befürchtete Fedor.

Er schien recht zu behalten, denn auf dem großen Schirm
waren nur die Sterne zu sehen, die unbeweglich vor dem schwarzen
Hintergrund des Milchstraßenrands standen, hinter dem die große
Leere begann.

Fellmer ging nicht darauf ein. Er hatte genug damit zu tun, das
Objekt nicht zu verlieren und die eintreffenden Daten schnellstens
auszuwerten. Zu seiner Verblüffung stellte er fest, daß
der Gegenstand, den er noch immer für einen Asteroiden hielt, zu
mehr als neunzig Prozent aus einer Metallegierung bestand, die unter
anderem auch Eisen und Kupfer enthielt. Außerdem konnte er
einen geringfügigen Anteil eines total unbekannten Elements
registrieren.

»Seltsam für einen Asteroiden«, murmelte er
befremdet.

Fedor meldete sich wieder:

»Ich glaube, ich habe da etwas auf dem Schirm. Muß
eine hohe Albedo haben, das Objekt, wenn es selbst das schwache Licht
der paar Sterne reflektiert. Ist nur wenig, aber es genügt, das
Objekt sichtbar werden zu lassen. Hm.. eigentlich zu regelmäßig
geformt für einen Asteroiden.«

Die Feststellung beseitigte Fellmers letzte Zweifel.

»Das ist kein Asteroid, sondern ein künstlich
hergestellter Gegenstand -ich würde auf ein Raumschiff oder eine
Station tippen.«

»Dann aber nichts wie weg hier!« rief Ras erschrocken.

Bullys Stirnfalte vertiefte sich erheblich und verriet, daß
er eine Entscheidung zu treffen hatte, die ihm nicht gerade leicht
fiel.

»Falls es sich bei dem Objekt tatsächlich um ein Schiff
handelt, so verhält es sich ungewöhnlich. Die Daten zeigen
einwandfrei, daß es sich im freien Fall befindet, etwa halbe
Lichtgeschwindigkeit, das Objekt unternimmt auch keine Kurskorrektur,
obwohl wir uns ihm schnell nähern und die Gefahr einer Kollision
bestehen könnte. Ich tippe daher auf Manövrierunfähigkeit.
Und in einem solchen Fall wären wir verpflichtet, Hilfe
anzubieten.« Er warf Ras einen fragenden Blick zu. »Bist
du immer noch der Meinung, daß wir verschwinden sollten?«

Der Teleporter zuckte die Schultern, gab aber keine Antwort.

Inzwischen waren auf dem Bildschirm mehr Einzelheiten zu erkennen.

Das Objekt besaß eine unregelmäßige Kugelform mit
einem Durchmesser von fünfzig Metern. Die Außenhülle
war mit Vorsprängen, transparenten Kuppeln und anderen
Auswüchsen geradezu übersät. Nur an einer Stelle hatte
man eine ebene Fläche ausgespart, die allem Anschein nach als
Landeplatz für kleinere Schiffe gedacht war. Von einem
Antriebsteil war nichts zu entdecken.

Von der Datenauswertung her sagte Fellmer Lloyd:

»Keine Anzeichen für organisches Leben!«

Bully wischte sich den Schweiß von der Stirn. Ihm war
plötzlich sehr warm geworden.

»Soll das heißen, daß sich nichts in dem Ding
befindet?«

»Nichts, was wir Leben nennen können«,
versicherte Fellmer.

Ras murmelte:

»Ich habe ja gleich gesagt, wir sollten besser abhauen.«

»Zurück zum Paradiesplaneten!« pflichtete der
Mausbiber ihm bei.

»Ich bremse jetzt ab«, gab Fedor bekannt. »Sollen
wir landen?«

Es gab noch eine kurze Diskussion, dann wurde Nebenherflug
beschlossen, allerdings mit ständiger Notstartbereitschaft. Eine
weitere Auswertung der Daten ergab, daß die verlassene Station
- um etwas anderes konnte es sich kaum handeln - ziemlich genau auf
einem Kurs lag, der sie, erfolgte keine Korrektur, in unmittelbare
Nähe des Sonnensystems bringen würde - wenn auch erst in
dreißigtausend Jahren.

Und das auch nur, wenn sich die augenblickliche
Fluggeschwindigkeit nicht änderte, wohl aber der Kurs, weil sich
Sols Standort veränderte.

Fedor führte die CORONA vorsichtig an das Gebilde heran,
während Ras den Taster über die Skalen des Funkempfängers
gleiten ließ. Der Lautsprecher blieb erwartungsgemäß
stumm.

Fedor blieb vor den Kontrollen sitzen. Er programmierte die
Notstartautomatik. Dann drehte er sich um:

»Wer geht hinaus?«, fragte er.

»Nichts überstürzen!« warnte Bully und
wandte sich erneut an Fellmer: »Bist du sicher, daß sich
im Innern dieser. ja, nennen wir es ruhig Station, kein organisches
Leben aufhält?«

»Absolut sicher!« blieb der Telepath bei seiner ersten
Feststellung. »Elektronik und Positronik ist vorhanden, daran
kann kein Zweifel bestehen, aber nichts, das wir als ,Leben’
bezeichnen würden.«

»Ein unbemannter Flugkörper also«, murmelte Bully
ungläubig. »Dafür ist er aber ziemlich groß.
Vielleicht ein Wrack.?«

»Warum sehen wir nicht gleich nach?« fragte Gucky
ungeduldig. »Ich kann ja mal kurz in das Ding
hineinteleportieren.«

»Du bleibst hier!« fuhr Bully ihn an, dem plötzlich
die ganze Verantwortung zu Bewußtsein kam, die er zu tragen
hatte. »Später vielleicht, wenn wir mehr wissen.«

»Solange wir hier herumhocken, lernen wir nichts dazu«,
maulte der Mausbiber aufsässig. »Dann können wir
gleich von hier verschwinden.«

»Dabei vergißt du aber eine sehr wichtige Tatsache«,
mischte sich nun Fedor Romanow ein.

»Und welche, Herr Lehrer?«

»Die Tatsache nämlich, daß dieses Ding da draußen
einen Kurs eingeschlagen hat, der es genau in unser eigenes
Sonnensystem bringt, wenn auch erst in dreißigtausend Jahren.«

Gucky verzog das Gesicht, als hätte er in eine Zitrone
gebissen.

»Dreißigtausend Jahre! Da haben wir aber noch eine
Menge Zeit.«

»Darum geht es nicht«, kam Bully seinem Piloten zu
Hilfe. » Wir müssen wissen, warum dieses unbemannte
Schiff, oder was es auch ist, diesen Kurs eingeschlagen hatte, als es
startete. Kann ja wohl kaum ein Zufall sein.«

Darüber waren sich schließlich alle einig, und auch Ras
und Gucky sahen ein, daß es wichtig war, mehr zu erfahren, wenn
sein Vorschlag, in

die Station zu teleportieren, auch noch immer von Bully abgelehnt
wurde.

Fellmer war nicht von den Spezialinstrumenten wegzubringen.
Während die CORONA scheinbar unbeweglich neben dem unbekannten
Objekt stand, das immerhin mit halber Lichtgeschwindigkeit durch den
Raum eilte, und während sich Bully, Ras und Fedor zu einer
Mahlzeit in den Aufenthaltsraum begaben, blieb er mit dem Mausbiber
in der Zentrale.

»Bully hat sich hier das Modernste vom Modernen einbauen
lassen«, sagte der Telepath ein bißchen neidisch. »Selbst
die Hohlräume in dem Dings da draußen sind erfaßbar
und können auf den Kubikdezimeter genau bestimmt werden.«

»Es gibt also Hohlräume?« vergewisserte sich
Gucky, diesmal interessierter als vorher. »Wozu denn das, wenn
niemand an Bord ist?

Sie sind vollgestopft mit Elektronik, Positronik, Aggregaten und
allem möglichen und unmöglichen Zeug, das nicht exakt zu
definieren ist. Auch kann ich eine geringfügige radioaktive
Strahlung registrieren. Die Daten lassen vermuten, daß sie im
Ursprung wesentlich stärker ist, aber durch eine gute Isolation
abgeschirmt wird.«

»Der Antrieb vielleicht?«

»Ich weiß nicht, Gucky. Im Grunde genommen hat das
Ding im Augenblick überhaupt keinen Antrieb. Es treibt im freien
Fall auf die ferne Erde zu, um es mal so auszudrücken.
Jedenfalls in Richtung Sonnensystem.«

»Das ist genau das, was mich am meisten beschäftigt«,
gab der Mausbiber zu. »Ich will dir mal meine Theorie
erläutern.«

»Nur zu!« ermunterte ihn Fellmer Lloyd.

»Aber lach mich nicht aus! Du erinnerst dich doch an jene
Sonden, die Ende des zwanzigsten Jahrhunderts von der Erde aus in den
interstellaren Raum geschickt wurden. Die ersten gingen in Richtung
Bernards Stern, Alpha Centauri oder Sirius. Später folgten
weitere in Richtung anderer Sonnen, alle nur ein paar Lichtjahre
entfernt. Warum soll nicht eine andere Zivilisation, deren Raumfahrt
noch in den Kinderschuhen steckt, auf eine ähnliche Idee
gekommen sein? Sie schickten ebenfalls Sonden aus, und wir fanden nun
gerade diese hier, die als Ziel unser Sonnensystem hat?«

Fellmer lächelte etwas nachsichtig und schüttelte den
Kopf.

»Deine Überlegung hat einen Fehler, Kleiner. Das Ding
da neben uns ist keine einfache Sonde, sondern eine gigantische
Raumstation mit allem

Drum und Dran. Es ist keineswegs das Projektil einer Zivilisation,
der die interstellare Raumfahrt unbekannt ist. Und doch - da hast du
wieder recht - würde ich diese Station als primitiv bezeichnen,
denn sie bewegt sich mit Schneckentempo, relativ gesehen. Sie ist
also entweder ein Wrack und außer Betrieb, oder es steckt eine
ganz bestimmte Absicht dahinter. Eine bewußte Täuschung,
damit niemand den wahren technischen Stand der Absender errät.
Himmel, ich weiß auch nicht, was ich davon zu halten habe.«

»Da sind wir uns ja mal wieder einig«, knurrte der
Mausbiber unbefriedigt über seine und Fellmers Theorien. »Uns
wird in der Tat nichts anderes übrig bleiben, als uns das Ding
näher anzusehen. Sobald sich die drei anderen den Bauch
vollgeschlagen haben, erneuere ich meinen Vorschlag.«

»Viel Glück!« wünschte Fellmer und beugte
sich wieder über die Instrumente. »Mal sehen, was ich noch
herausfinden kann.«

Gucky, der ihn jetzt nicht stören wollte, watschelte hinüber
zum Kontrollsitz des Piloten und ließ sich umständlich
darin nieder. Er blickte hinüber zu dem geheimnisvollen Objekt,
das durch die transparente Kuppel deutlich zu erkennen war. Die
Entfernung betrug ziemlich konstant zwei Kilometer. Die Bordautomatik
glich entstehende Differenzen selbstständig aus und korrigierte
den Abstand.

Es war durchaus nicht das erstemal, daß Terraner in den
Weiten des Alls einem Wrack oder einem anderen Flugobjekt begegneten,
aber Gucky hatte das untrügliche Gefühl, daß es
diesmal ganz anders als sonst war. Er hätte auch nie zu sagen
vermocht, warum das so war - Instinkt vielleicht, oder auch nur eine
seiner berüchtigten Ahnungen.

Das Zögern Bullys, die Station sofort zu untersuchen, ärgerte
ihn. Er hielt dieses Zögern für übertriebene Vorsicht.
Seiner Meinung nach sollte man das Ding erkunden - oder es ganz in
Ruhe lassen und von hier verschwinden. Eins von beiden! Keine
Kompromisse!

»Interessant!« ließ sich Fellmer von den Ortern
her vernehmen.

Gucky blieb sitzen.

»Was ist denn nun auf einmal wieder so interessant?«

»Die Richtung, die es zum Sonnensystem führt - ist
tatsächlich Zufall! Wir sind darauf hereingefallen.«

Nun stand der Mausbiber doch auf und ging zu ihm.

»Zufall! Das gibt es doch nicht!«

»Es geht aus der Altersbestimmung der Legierung hervor, die
ich eben vornahm. Weißt du, wann diese Station hergestellt und
wahrscheinlich auch gestartet wurde? Nein? Dann will ich es dir
verraten: vor ungefähr zwanzigtausend J ahren!«

»Alter Kasten also«, murmelte Gucky ein wenig
verächtlich, obwohl dazu kein Grund bestand, ganz im Gegenteil.
»Und was hat das mit dem Zufall zu tun?«

»Da die Station sich mit halber Lichtgeschwindigkeit bewegt,
ist anzunehmen, daß sie von einer Welt stammt, die zehntausend
Lichtjahre entfernt ist. Und vor zwanzigtausend Jahren, mein Lieber,
befand sich unsere Sonne an einer ganz anderen Stelle der Galaxis.
Sie legt immerhin zusammen mit der Sonne an die dreihundert Kilometer
in der Sekunde bei der Umkreisung des galaktischen Zentrums zurück.«

Der Mausbiber setzte sich wieder, um das Gehörte zu verdauen,
dann nickte er zustimmend.

»Und wenn die Station Kurs und Geschwindigkeit beibehält,
erreicht sie in dreißigtausend Jahren die Stelle, an der unser
Sonnensystem einmal gewesen ist. Was aber war dann Zweck und Sinn des
ganzen Manövers? Wirklich nur ein Zufall?«

»Wir werden feststellen müssen, was sich vor
zwanzigtausend Jahren dort befand, wo heute die Sonne steht - dann
kommen wir vielleicht hinter das Geheimnis.«

»Sache der Computer.« Gucky blickte wieder hinüber
zu der Station. »Bin nun wirklich gespannt, was wir im Innern
dieses Brockens finden werden.«

»Ein Teleporter bleibt hier an Bord«, schlug Bully
nach der Diskussion vor. »Eine Vorsichtsmaßnahme, mehr
nicht. Ich bin dafür, daß Ras als erster in die Station
springt und sofort Bericht erstattet. Das ist keine Benachteiligung,
Gucky, aber du wirst zugeben, daß Ras ein wenig mehr als du von
Technik versteht. Außerdem benötigen wir hier an Bord
einen besonders fähigen Teleporter, der dem ersten jederzeit zu
Hilfe eilen kann. Verstehst du das?«

»Ich verstehe nur den Honig, den du mir ums Maul schmierst«,
gab der Mausbiber pampig zurück, grinste aber dabei versöhnlich.

»Also dann einverstanden«, zeigte sich Bully
erleichtert, denn er liebte die freundschaftlichen
Auseinandersetzungen mit Gucky nicht sonderlich, weil er meistens
dabei den Kürzeren zog. »Ras! Raumanzug und Handstrahler -
für alle Fälle. Es könnten sich unangenehm program

mierte Roboter in der Station befinden. Die notwendigen
Meßinstrumente und permanent eingeschalteter Funk. Gib ständig
Informationen durch. Wenn alles klar ist, kommen Fellmer und ich
nach.«

»Und ich.?« dehnte Gucky mit gefährlichem
Unterton.

»Du dann auch«, vertröstete ihn Bully. »Wir
benötigen an Bord der CORONA, wie ich schon sagte, eine
Schutzgarantie. Das bist du!«

»Werdet schon sehen, was ihr davon habt«, knurrte der
Mausbiber, gab sich aber dann mit Bullys Entscheidung zufrieden.

Ras legte die Ausrüstung an und sah dann hinüber zu der
Station.

»Ja, also dann!« sagte er, und seine Stimme kam aus
dem Bordlautsprecher. »Wollen mal sehen, welches Geschenk uns
die Unbekannten da gemacht haben.«

Die Luft strömte mit einem leichten Knall in das Vakuum, das
durch sein plötzliches Verschwinden entstand.

Sekunden später kam seine Stimme laut und deutlich:

»Habe eine Halle erwischt, riesiger Hohlraum, vollgestopft
mit Kontrollen, Bildschirmen, Instrumenten, Konsolen und allem
möglichen Kram, aus dem ich nicht schlau werde. Keine Roboter
bisher. Aber die ganze Anlage scheint desaktiviert zu sein. Kein
Geräusch zu hören. Die eine Wand sieht aus wie eine
Bibliothek, aber es sind keine Bücher darin. In durchsichtiges
Plastik verpackte dünne Scheiben. Handgroß.«

»Hoffentlich ein paar uralte Schallplatten«, warf
Gucky erfreut ein. »Nicht dieses neumodische
Achtzehntongedudel!«

»Schallplatten!« tönte es ironisch zurück.
»So eine Technik, wie diese hier, und Schallplatten! Es muß
etwas anderes sein, aber es sieht eben trotzdem wie eine Biblio-
Phono- oder Videothek aus. Na, wir werden es schon herausfinden. Ich
gehe jetzt weiter.«

»Berichte laufend«, bat Bully.

Ras betrat den benachbarten Raum, der von dem ersten durch eine
nicht verschließbare rechteckige Öffnung getrennt war, die
etwa einen Meter breit und zwei Meter hoch war, durchaus passend für
einen menschlichen Körper.

Überhaupt wirkte alles in der Station sehr menschlich auf
Ras, was ihn mit einiger Verwunderung erfüllte. Sicher, es gab
genug humanoide Völker und Rassen im Universum, die unabhängig
voneinander dank ähnlicher Umweltbedingungen entstanden waren,
aber trotzdem war die Begegnung mit ihnen immer wieder eine
Überraschung.

Die eine Wand des kleineren Raumes bestand aus einem
mattschimmernden Material, dessen Oberfläche leicht konkav
gekrümmt war. Ohne jeden Zweifel war es eine Projektionswand.

»Ein Bildschirm«, vermutete Bully, als Ras berichtete.
»Kontrollen vorhanden?«

»Kann keine sehen. Aber gegenüber der Wand scheinen
Kontrollen zu sein, und einige Geräte. Ei, verflucht!«

»Was ist?« Bullys Stimme nahm sofort einen
beunruhigten Ton an.

»Sieht so aus, als hätte Gucky recht. Eins der Geräte
sieht doch tatsächlich wie ein altmodischer Plattenspieler aus,
nur viel komplizierter. Jedenfalls könnte man eine dieser
nebenan befindlichen Platten da einschieben. Spalt ist vorhanden.
Würde genau passen. Ah, da sind ja auch Zeichnungen angebracht.
Wartet mal eine Sekunde.«

Sie warteten voller Spannung, bis Ras weitersprach:

»Haltet euch fest! Eine Gebrauchsanweisung, wenn ich mich
nicht sehr irre. Gucky ist wirklich ein kluges Kerlchen.«

Der Mausbiber nickte gelassen.

»Das habe ich schon immer gesagt, aber niemand glaubt mir.«

»Meinst du«, fragte Bully unbeeindruckt, »daß
Fellmer und ich rüberkommen können? Ist überhaupt
Atmosphäre vorhanden?«

»Oh, hatte ich fast vergessen. Erdähnlich und frisch!«

»Gut, Gucky bringt uns, das spart Zeit.«

Die »Gebrauchsanweisung« bestand aus gut
verständlichen Zeichnungen, die einwandfrei den Gebrauch des
Projektors erläuterten.

»Das hat Zeit bis später«, vertröstete Bully
die anderen, »Wir müssen zuerst völlig sicher sein,
daß es keine Überraschungen gibt. Gucky, geh solange
zurück an Bord der CORONA, bis wir die Station bis zum letzten
Winkel durchsucht haben.«

Der Mausbiber verschwand ohne ein Wort des Protests, was Bully für
einen Augenblick sprachlos werden ließ. Dann sagte er zu Ras
und Fellmer:

»Wir bleiben besser zusammen. Wie sich sehe, gibt es
anscheinend keine verschlossenen Türen, sondern nur rechteckige
Öffnungen. Das erleichtert uns unsere Aufgabe. Falls wir uns
verirren, kann Gucky Fellmer anpeilen und uns holen.«

»Wir haben ständig Kontakt«, versicherte der
Telepath.

Im dritten Raum, den sie betraten, blickte Bully sich nur einmal
um, dann wußte er auch schon, worum es sich handelte.

»Eine Funkzentrale, ohne jeden Zweifel. Allerdings recht
antiquiert, würde ich sagen. Keine Hyperfunkelemente, wie wir
sie kennen. Dafür jedoch unverwechselbare Einheiten für
Normalfunk. Kontrollen sind nicht vorhanden. Was schließt ihr
daraus?«

Ras überlegte nicht lange.

»Automatik! Die ganze Anlage aktiviert sich automatisch,
wenn der vorgesehene Zeitpunkt gekommen ist - wann immer das auch
sein mag.«

»Eine Sendeanlage also, die Signale abstrahlt, sobald das
Ziel erreicht ist«, vergewisserte sich Bully nachdenklich. »Und
das Ziel scheint unser Sonnensystem zu sein.«

»Das ist nicht gesagt«, mischte sich Fellmer hastig
ein und wiederholte das, was er bereits Gucky erklärt hatte. Er
schloß: »Es sieht alles nach einem Zufall aus. Es sei
denn.«

Bully sah in forschend an.

»Es sei denn?« wiederholte er.

»Nun, es könnte ja sein, daß der Kurs der Sonde
oder Station automatisch korrigiert wird, also praktisch mit unserem
Sonnensystem weiterwandert. Von Beginn also. Wir müssen das
herausfinden, um sicherzugehen.«

»Du meinst, sie hätten eine Zielvorrichtung eingebaut,
die stets die Sonne anvisiert?«

»So ähnlich. Das haben wir zu Beginn des
Raumfahrtzeitalters auch gemacht. Ziemlich einfache Angelegenheit.«

Bully nickte unsicher.

»Dann wäre alles doch kein Zufall! Bin gespannt, ob wir
es herausfinden werden - und können.«

»Dürfte nicht allzu schwierig sein«, blieb Ras
optimistisch.

Verglichen mit einem gleichgroßen Kugelraum der terranischen
Flotte nahm die Antriebsmaschinerie in der Station sehr wenig Platz
ein. Das ließ darauf schließen, abgesehen von der
Tatsache, daß sie nur mit halber Lichtgeschwindigkeit und dazu
noch ohne Schub flog, daß an eine weitere Beschleunigung nicht
gedacht war, vielleicht nicht einmal an eine Rückkehr zum
Startort.

Eine genaue Inspektion des eigentlichen Antriebs war nicht
möglich, da sich der Reaktor, dessen Abstrahlung Fellmer
gemessen hatte, hinter einer dicken Abschirmung aus Beton und Blei
befand. Ähnlich abgeschirmt waren auch die Antriebskontrollen
und die mit Sicherheit vorhandene Programmierautomatik.

Fellmer äußerte die Vermutung, daß die Station
aus einem Orbit heraus gestartet worden war, da der Antrieb auf
keinen Fall ausreichte, die Schwerkraft eines Planeten zu überwinden.

»Es wird immer rätselhafter«, murmelte Bully, als
sie zu den Räumen zurückkehrten, in denen ihr Rundgang
begonnen hatte. »Ich glaube, wir können nun Gucky kommen
lassen, er platzt sonst noch vor Neugier.«

Plopp!

Da war er auch schon!

»Wurde auch höchste Zeit, Freunde«, sagte Gucky
mit besitzergreifender Geste. »Herausgefunden habt ihr
natürlich nichts.«

»Hätten wir auch nicht, wenn du immer dabei gewesen
wärest«, dämpfte Bully das Selbstbewußtsein des
Ilts. »Wie ich dich kenne, möchtest du jetzt mit den
Schallplatten spielen.«

»Ganz richtig vermutet, dicker Freund. Ich bin sogar
überzeugt, daß wir dann ein wenig mehr erfahren, als wenn
ihr ziellos durch die Eingeweide dieses Monstrums stolpert. Machen
wir uns also ans Werk.«

Die Plastikhüllen waren außen mit Zeichen versehen,
deren Bedeutung unklar blieb. Es konnten Zahlen, aber auch Buchstaben
sein. Insgesamt mochten in dem Archiv hundert dieser eingepackten
schwarzen Teller sein, so daß die Wahl, welche man zuerst
nehmen sollte, schwerfiel. Der Einfachheit halber nahm Bully die
oberste der im äußersten linken Fach gestapelten heraus
und behielt sie unschlüssig in der Hand.

»Aufreißen!« rief Gucky ungeduldig.

Bully versuchte es, aber das Material war zu fest. Ras hatte ein
kleines Messer dabei. Damit ließ sich der plastikähnliche
Stoff zerschneiden. Die Platte kam heraus. Nur auf einer Seite waren
deutlich winzige Rillen zu erkennen. Die andere Seite war glatt wie
ein Spiegel.

»Rillen!« schnaubte der Mausbiber verächtlich.
»So was Altmodisches! Gab es mal kurz vor der Sintflut.«

»Abwarten!« riet Bully und ging, gefolgt von den
anderen, in den Projektionsraum. »Wir werden ja sehen. «

Noch einmal studierte er die bildhafte Gebrauchsanweisung, ehe er
die runde Platte, die im Zentrum kein Führungsloch besaß,
in die genau passende runde Aussparung des Apparats schob und
seitlich auf den in der Anleitung gekennzeichneten Knopf drückte.

Die Deckenbeleuchtung wurde schwächer, dafür erhellte
sich langsam der Wandschirm.

Ras und Fellmer beobachten das Abspielgerät. Die Platte
bewegte sich nicht, über ihr jedoch schoß aus einer nicht
sichtbaren winzigen Öffnung ein greller Lichtstrahl, scharf
gebündelt und nicht dicker als eine Nadel.

Er traf die schwarze Platte und begann im Kreis um sie
herumzuwandern.

»Laserabtaster«, murmelte Fellmer verblüfft.

»Hatten wir auch schon mal«, blieb Gucky
unbeeindruckt.

Bully kümmerte sich nicht um die gemurmelte Unterhaltung. Er
ließ den großen Bildschirm nicht aus den Augen. Noch war
nichts auf ihm zu erkennen. Dann entstand ganz allmählich eine
Art Symbol, farbig und ungemein plastisch.

Aber völlig unverständlich. Auf schwarzem Untergrund
zeichnete sich eine feine silberfarbene Linie ab, die in einer
unregelmäßigen Diagonale quer durch das ganze Bild führte.
Immer dann, wenn sie einen goldfarbenen Punkt berührte, änderte
sie leicht die Richtung in einem kleinen Winkel. Es gab insgesamt
sieben solcher Punkte. Die Linie begann beim ersten und endete im
siebenten.

»Versteht ihr das?« fragte Bully unsicher. »Was
hat das zu bedeuten?«

»Keine Ahnung, aber warten wir ab«, schlug Fellmer
vor, während Ras und Gucky sich in Schweigen hüllten.

Das rätselhafte Symbol verblaßte, um einem neuen Bild
Platz zu machen. Diesmal schwebte mitten im dreidimensional
erscheinenden Raum zweifellos ein Planet, der von einer dichten
Atmosphäre umgeben war.

Im ersten Augenblick glaubte jeder der Zuschauer, es sei die Erde,
aber dann erkannten sie ihren Irrtum. Der Planet, der sich langsam um
seine Achse drehte, besaß nur einen einzigen Kontinent, alles
übrige war Wasser, ein riesiger, zusammenhängender Ozean.
Der einzige Kontinent, der etwa dreißig Prozent der gesamten
Oberfläche beanspruchte, konnte ebenfalls gigantisch genannt
werden.

»Der Heimatplanet der Fremden«, vermutete Bully, ohne
zu ahnen, auf welch seltsame und unglaubliche Weise sich seine vage
Vermutung in etwa bewahrheiten sollte. »Sie wollen jenen, die
diese Station finden, ihre Heimatwelt zeigen. Eine andere Erklärung
habe ich nicht.«

Fellmer nickte langsam und zögernd, so als könne er sich
nicht mit diesem Gedanken befreunden. Schließlich meinte er:

»Dann könnte das merkwürdige Liniensymbol eine Art
Reiseführer darstellen, eine Kurshilfe. Die goldenen Punkte sind
Sonnen.«

»Das würde bedeuten«, ließ Ras sich
vernehmen, »daß die Fremden von einem Sonnensystem über
fünf weitere in ein siebentes gelangten und sich dort auf diesem
Planeten, den wir vor uns sehen, niederließen. Aber warum
sollten sie das Fremden mitteilen wollen? Das verstehe ich einfach
nicht.«

»Wunsch nach Kontakt«, gab Bully zurück.

»Überlegt doch nur mal vernünftig!« mischte
sich nun auch der Mausbiber in das Gespräch, während sich
vor ihnen noch immer der fremde Planet drehte und die Wolkendecken
schnell über Land und Wasser dahinhuschten - ohne Zweifel also
eine Zeitrafferaufnahme. »Sie haben zwar den Kurs auf dem
Symbol gezeigt, aber die Sonnen haben keine Bezeichnungen. Außerdem
stehen sie so, wie sie vor zwanzigtausend Jahren gestanden haben,
wenn Fellmers Theorie richtig ist. Das Ganze ist also ohne jeden
Nährwert.«

Fellmer überhörte die Kritik des Mausbibers. Er war in
tiefes Nachdenken versunken, als suche er etwas in seiner Erinnerung
und wisse selbst nicht, was. Als Ras ihm eine entsprechende Frage
stellte, begegnete er nur dem Blick des Telepathen, der durch ihn
hindurchging.

Gucky wirkte plötzlich verstört, denn er empfing
Fellmers Gedanken und forschenden Fragen, ohne sie allerdings deuten
zu können. Er wußte nur, daß sein Freund diesen
Planeten, der in einer Aufzeichnung vor ihnen schwebte, schon einmal
gesehen hatte und sich nun mit der Frage herumquälte: wann und
wo?

Auf dem Bildschirm änderte sich nichts. Unablässig
rotierte die unbekannte Welt, ohne daß es den geringsten
Hinweis auf Rotationsdauer, kosmische Position oder Art ihrer Sonne
gegeben hätte.

Geräuschlos erlosch der feine Nadelstrahl des Projektors -
und mit ihm das Bild selbst.

»War ja nicht gerade sehr aufschlußreich«,
kritisierte Bully und nahm die Platte aus dem Spalt vor der runden
Aussparung. »Und dafür dieser ganze Aufwand.«

»Hoffentlich ist auf dem anderen mehr drauf«, sagte
Ras.

»Wir werden ja sehen«, gab Bully zurück, schob
die Platte in die Hülle und ging in den Nebenraum, um die
nächste zu holen. »Gib inzwischen Fedor Bescheid, daß
hier alles in Ordnung ist und er sich keine Sorgen machen soll.«

Gucky verhielt sich noch immer auffällig ruhig. Verzweifelt
versuchte er, Fellmer bei seiner Suche nach einer verlorenen
Erinnerung zu helfen,

aber bald sah er ein, daß es unmöglich war, nach etwas
zu suchen, ohne zu wissen, wonach man suchte.

Bully kam zurück und aktivierte nach dem Einlegen der Platte
das Gerät.

Zu ihrer Enttäuschung kam wieder einmal das Liniensymbol und
da -abermals der rotierende fremde Planet. Dann erschien allerdings
ein drittes Bild.

Es mußte aus sehr großer Höhe aufgenommen worden
sein, denn es zeigte eine riesige Landfläche mit nahezu ovalen
Umrissen, die vollständig vom Wasser umgeben war. Da es keinen
Bezugspunkt gab, ließ sich ihre Ausdehnung ebenso wenig
bestimmen wie die Höhe des Aufnahmegeräts. Ohne jeden
Zweifel jedoch befand er sich über den obersten Schichten der
Atmosphäre.

»Die Landfläche ist mit jener auf dem rotierenden
Planeten identisch«, stellte Ras sachlich fest.

Fellmer, der kaum hingesehen hatte, schien plötzlich
interessiert.

Er trat einige Schritte vor, um mehr Einzelheiten erkennen zu
können, was jedoch unmöglich war. Die Projektion war zu
klein. Vielleicht gab es auf einer anderen Wiedergabeplatte
Vergrößerungen.

In der Tat trat wenig später so etwas wie ein Zoom in
Tätigkeit und holte die Landfläche näher heran.

Das Bild zeigte nun nur noch einen Ausschnitt der
Gesamtprojektion, aber immer noch zu weit vom Objekt entfernt, um
viel zu verraten. Zeichen einer Zivilisation waren nicht zu bemerken.

»Ich kann mir kaum vorstellen«, sagte Ras, »daß
eine Welt, auf der eine Station wie diese hier erdacht und gebaut
wurde, so aussieht. Vegetation! Keine Anzeichen von Städten und
Verkehrswegen oder sonstigen technischen Einrichtungen. Das ganze
Land ist mit Vegetation bedeckt, und zwar bis auf die Gebirge nahezu
lückenlos. Gibt es eine vernünftige Erklärung für
diesen Widerspruch?«

Fellmer schien endlich die Sprache wieder gefunden zu haben.

»Bully, kannst du abschalten und die Platte noch einmal von
vorn abspielen?«

»Wozu denn das?« wunderte sich der Angesprochene. »Auf
dem ersten Totalbild ist noch weniger zu erkennen als auf diesem
hier.«

»Trotzdem, bitte.«

»Glaubst du, einen Hinweis entdeckt zu haben?«
erkundigte sich Bully, während er die Prozedur mit der Platte
wiederholte. »Kann doch sein, daß auf der nächsten
Aufzeichnung mehr zu finden ist.«

»Damit rechne ich auch«, erwiderte Fellmer ruhig.

Gucky achtete weniger auf die Dinge, die sich auf der
Projektionswand abspielten, als auf Fellmers Gedankenimpulse.
Verblüfft mußte er plötzlich feststellen, daß
der Telepath sich abschirmte. Er wollte also nicht, daß der Ilt
erfuhr, was er dachte. Das war mehr als ungewöhnlich.

»Nun?« fragte Bully, als die Vorführung beendet
war und er die Platte aus dem Gerät nahm und wieder in die Hülle
schob. »Kann ich die nächste holen?«

»Kannst du, Bully. Ich nehme an, daß wir dann
Gewißheit erhalten.«

»Worum geht es eigentlich?« Ras’ Frage verriet
schon im Tonfall eine fast unbezähmbare Ungeduld. »Kannst
du nicht wenigstens eine Andeutung machen, Fellmer? Vielleicht können
wir dir helfen, denn es ist doch offensichtlich, daß du deiner
Sache nicht sicher bist.«

»Ziemlich sicher«, wehrte Fellmer ab. »Aber ich
möchte eben hundertprozentig sicher sein. Es gibt manchmal
Erinnerungen, die verschwommen sind, die nicht klar aus der Tiefe der
Vergangenheit hervortauchen. In unserem Fall hier handelt es sich
nicht um eine reale Erinnerung, darum ist es für mich so schwer,
sie zu definieren. Ich glaube auch zu wissen, was es war - nichts
anderes als ein Bild, eine Zeichnung.«

»Ich verstehe überhaupt nichts mehr«, beschwerte
sich Bully und legte die dritte Bildplatte ein. »Ihr sprecht in
Rätseln, Freunde.«

Die Wand wurde wieder hell. Gucky hockte in einer Ecke des Raumes
auf dem Boden und ließ weder den Bildschirm noch Fellmer aus
den Augen. Er war über dessen Mentalblockierung sichtlich
verärgert.

Die Aufzeichnung begann mit dem letzten Bild der zweiten Platte,
dann kam ein Schnitt. Diesmal mußte sich das Speichergerät
- oder die Kamera - bereits in den untersten Schichten der
Planetenatmosphäre befinden, vielleicht zwanzig Kilometer über
der Oberfläche.

Obwohl nun bereits Einzelheiten wie Flüsse, riesige Seen,
Wälder und Steppen zu erkennen waren, gab es keinerlei Anzeichen
von Zivilisation. Die Kamera bewegte sich mit hoher Geschwindigkeit
und die Landschaft zog trotzdem nur langsam unter ihr dahin. Es blieb
Zeit genug, bestimmte Regionen aufmerksam zu betrachten.

»Eine Urwelt!« Bully sagte es mit einer Bestimmtheit,
die keinen Zweifel aufkommen ließ. »Vielleicht gibt es
nicht einmal Leben auf ihr.

Damit wird die ganze Angelegenheit nur noch rätselhafter. Was
kann eine solche Urwelt mit Intelligenzen zu tun haben, die eine
technisch so vollkommene Station wie diese hier konstruierten und auf
die Reise schickten? Das ist doch widersinnig!«

Fellmer winkte ab.

»Urteile nicht zu früh, Bully. Es sind nebenan noch
etwa fünfundneunzig Bildplatten vorhanden. Wir haben jetzt erst
die dritte im Projektor.« Er zögerte einen Moment, ehe er
fortfuhr: »Aber es wird vielleicht nicht nötig sein, alle
Platten durchzuspielen. Die Lösung ist, so glaube ich, auf der
zweiten Platte zu finden.«

»Nicht noch einmal!« entfuhr es Ras unwillkürlich.

»Wie du meinst«, erwiderte Fellmer. »Aber ich
bin sicher, daß wir die letzte Antwort nur hinauszögern,
wenn wir so weitermachen wie bisher.«

Bully sah zum Bildschirm und sagte:

»Ob sie landen?«

Er bekam keine Antwort.

Das Gerät schaltete sich automatisch ab. Die vierte Platte
kam an die Reihe.

Die Kamera war tiefer gesunken und überflog das Küstengebiet.
Auch hier gab es abwechselnd steile Felsen, Buchten und breite
Sandstrände.

Einmal war eine Bewegung zu erkennen. Fellmer trat näher an
den Wandschirm heran, um besser sehen zu können. Er nickte, als
habe es für seine Vermutungen eine Bestätigung gegeben,
sagte aber nichts. Auch Gucky erfuhr zu seinem neuerlichen Ärger
nichts.

Als Bully die Platten wieder auswechseln wollte, hielt Fellmer ihn
zurück.

»Es genügt - wenigstens vorerst. Ihr wollt also wissen,
was das für ein Planet ist - oder etwa nicht?«

»Nun rede endlich!« Bully war sichtlich verstimmt.
»Spanne uns nicht länger auf die Folter, wenn du etwas
weißt.«

»Gut, dann noch mal die zweite Platte mit der
Gesamtübersicht des Kontinents.«

Als er auf der Projektionswand erschien, versuchte jeder für
sich, das Rätsel zu lösen, aber selbst Bully konnte sich
nicht entsinnen, jemals im Leben diesen Kontinent bewußt
gesehen zu haben. Ras und Gucky erging es ebenso. Sie schüttelten
in halber Verzweiflung die Köpfe.

»Nichts, Fellmer, überhaupt nichts!«

Fellmer trat noch näher an die Bildwand heran und fuhr mit
dem Zeigefinger auf dem Kontinent hin und her, zeichnete Umrisse,
indem er den Läufen gewaltiger Ströme folgte, die meist von
Seen und lang gestreckten Binnenmeeren unterbrochen wurden.

»Euch fällt noch immer nichts auf?« fragte er.

Schweigen antwortete ihm, das angestrengtes Nachdenken verriet.

»Kannst du das Bild anhalten, Bully?«

Der Angesprochene fand auf der Anweisung den richtigen
Bedienungsknopf.

Das Bild stand still.

»So, nun seht noch einmal ganz genau hin und stellt euch
vor, die von mir umrissenen Ströme und Seenketten wären
breiter - sehr viel breiter. Was haben wir dann?«

Ras schnappte hörbar nach Luft, sagte aber nichts.

Lediglich Bully meinte ein wenig unsicher:

»Einzelne Landmassen. ?«

»Richtig!« rief ihm Fellmer zu. »Und wenn du
noch einmal hinsiehst, mit ein wenig Phantasie, wirst du die
Landmassen auch erkennen können. Habe ich recht?«

Bullys Unterkiefer sank herab. Er brachte plötzlich keinen
Ton mehr hervor. Auch Ras schien zu begreifen. Mit weit aufgerissenen
Augen blickte er auf die Projektionswand und verfolgte die von
Fellmer angedeuteten Linien.

Gucky spürte, wie der mentale Block des Telepathen sich
öffnete.

Er drang espernd ein und.

»Es ist die Erde!« sagte Fellmer und kam ihm zuvor.

Ras streckte wie abwehrend die Hände aus.

»Nie! Es kann nicht die Erde sein. Es ist ein verrückter
Zufall, mehr nicht!«

Fellmer schüttelte den Kopf. Seine Stimme war heiser.

»Es ist die Erde, so wie sie vor hundert Millionen Jahren
aussah! Was dort auf der Wand zu sehen ist, dürfte mit
Sicherheit der Urkontinent Pangala sein. Er ist bereits im Begriff,
allmählich auseinander zubrechen. Die Schollen werden
auseinander treiben und später die uns heute bekannten
Kontinente bilden. Das alles begann Ende des Mesozoikums, im
Erdmittelalter. Die Saurier waren gerade dabei auszusterben. Hundert
Millionen Jahre, plus oder minus ein paar.«

Sie starrten ihn an. Niemand sagte etwas.
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»Wir haben nur ein Woche Urlaub«, erinnerte Bully die
anderen an die Frist, die sie für ihren Ausflug erhalten hatten.
Sie saßen im kleinen Aufenthaltsraum zusammen. Fedor Romanow
war über das, was in der Station gefunden wurde, informiert
worden. »Ich bin an der Lösung dieses unglaublichen
Rätsels ebenso interessiert wie ihr, aber auf der anderen Seite
müssen wir uns an die Vereinbarung mit Perry halten.«

»Über eine der Relaisstationen wäre eine kurze
Informationsmeldung möglich«, deutete Fedor an. »War
ausgemacht.«

»Schließlich handelt es sich um eine sensationelle
Entdeckung«, drängte nun auch Ras.

Bully nickte.

»Stimmt ja alles, aber schließlich haben wir die
Position der Station im Speicher, kennen Kurs und Geschwindigkeit,
womit die Garantie gegeben ist, daß sie leicht wieder gefunden
werden kann. Wir könnten also nach Terrania zurückkehren
und Perry persönlich Bericht erstatten. Soll er entscheiden, was
zu tun ist.«

»Was?« ächzte Gucky, offensichtlich schockiert.
»Wir machen hier die tollste Entdeckung des neuen Jahrtausends,
und jetzt sollen wir Leine ziehen? Wir sind die neuen Gasco da Vama.
eh, Damo da Vasco - nein, Vasca da Masmo... jedenfalls so ähnlich
hieß doch der Bursche, der damals die großen Entdeckungen
machte. Der hat sich auch nicht ins Bockshorn jagen lassen, weil ihm
irgend jemand Vorschriften machen wollte. Ich bin dafür, daß
wir bleiben und weiterforschen.«

»Ich auch«, pflichtete Fellmer ihm bei. »Allerdings
stimme ich ebenfalls, so wie Fedor, für einen Rafferspruch an
Perry.«

Bully seufzte.

»Ihr macht mich ja ganz schön fertig! Und das nennt
sich Erholungsurlaub!«

»Wir dürfen nicht ganz ausschließen«, gab
Fellmer noch zu bedenken, »daß die Sonde oder Station
jederzeit Kurs und Geschwindigkeit ändern kann.«

»Das ist einkalkuliert.« Bully schüttelte den
Kopf. »Wir können nun davon ausgehen, daß ihr Ziel
tatsächlich unser Sonnensystem ist und die Station dessen
Bewegung mitverfolgt. Das hat sie schon seit zwanzigtausend Jahren
getan. Ihr Wiederauffinden ist somit kein Problem. Ihr

müßt euch schon bessere Argumente einfallen lassen,
wenn ihr mich zum Bleiben überreden wollt.«

»Ich hätte da ein sehr überzeugendes«, ließ
Fellmer durchblicken.

Bully sah ihn auffordernd an.

»Ja? Dann ’raus damit!«

»Wir halten uns in einem relativ unbekannten Sektor der
Eastside unserer Galaxis auf, südlich des Gebiets, das von den
Blues und anderen Zivilisationen kontrolliert wird. Es ist purer
Zufall, daß sie die Station noch nicht entdeckt haben - aber es
könnte jeden Augenblick geschehen. Das Symbol, das wir gesehen
haben, verrät ziemlich eindeutig die kosmischen Koordinaten von
Terra, Bully! Das ist ein Argument, dem auch du dich nicht entziehen
kannst.«

»Sehr richtig!« stimmte Ras voller Überzeugung
zu. »Es gibt so verdammte Zufälle!«

»Sie haben die Station zwanzigtausend Jahre lang nicht
gefunden.«

»Was nicht bedeutet, daß sie es morgen vielleicht
tun!« knurrte Fedor vor sich hin.

Bully wirkte plötzlich nachdenklich.

»Hm. ihr seid wirklich dabei, mich zu überzeugen.
Fedor, kannst du eine Verbindung mit Terrania herstellen? Und dann
möchte ich Perry persönlich auf dem Schirm haben.«

»Aber sicher! Wird etwas dauern, aber das kriegen wir schon
hin. Ich muß nur erst herausfinden, welche Relaisstation wir
erreichen können.«

»Dann laß dich nicht aufhalten«, riet Bully und
übersah das zufriedene Grinsen der anderen.

Die starken Hyperfunk-Relaisstationen waren in den Tiefen des Alls
derart stationiert worden, daß von jeder von ihnen aus über
andere gleichgearteten Stationen die Erde erreicht werden konnte. Wer
Verbindung mit auch nur einer dieser Stationen erhielt, konnte auch
Terrania kontaktieren.

Fedor erhielt die gewünschten Informationen bereits nach zwei
Minuten durch den Bordcomputer und setzte das Rufzeichen ab. Wieder
verging nur kurze Zeit, bis er die Bestätigung erhielt. Ohne die
eigene Position anzugeben, nannte er den Namen des Schiffes und die
Kodenummer.

Diesmal traf die Bestätigung unmittelbar darauf ein.

Jetzt erst verlangte Fedor eine Verbindung mit der
Hyperfunkzentrale Terrania. Er verlangte sie mit dem Zusatz: Äußerst
dringend!

Jetzt allerdings mußte er warten.

Bully hatte sich zu ihm gesellt, während Fellmer, Ras und
Gucky im Aufenthaltsraum blieben. Die Tür war geöffnet. Sie
wollten kein Wort von dem verpassen, das gesprochen wurde, wenn der
Kontakt zustande kam.

Bully sah erwartungsvoll auf den kleinen Hyperbildschirm. Noch
wechselten dort die einzelnen Symbole der Relaisstationen ab, bis
endlich Terrania erreicht wurde. Das Symbol erlosch, dafür wurde
das Gesicht eines Mannes sichtbar. Seine Mimik verriet, daß er
Bully sofort erkannte.

»Verbindung hergestellt, Sir. Darf ich fragen. ?«

»Direktkontakt mit Perry Rhodan«, unterbrach ihn
Bully. »Rafferschaltung und Zerhacker.«

Der Mann nickte, und Bully sah, daß er mehrere Schaltungen
vornahm. Dann verschwand sein Gesicht vom Schirm. Sekunden später
blickte er in die forschenden Augen Rhodans, dessen Augenbrauen sich
leicht in die Höhe schoben, als er Bully erkannte.

»Du? Ihr solltet eigentlich.«

»Entschuldige, Perry, daß ich dich unterbreche.
Schalte auf den privaten Geheimkode, zusätzlich zu Raffer und
Zerhacker. Ich muß sichergehen, daß niemand, ich
wiederhole: niemand mithören kann.«

Rhodans Gesicht verriet Befremden, aber dann nickte er sein
Einverständnis. Zehn Sekunden später gab es für keinen
Außenstehenden mehr die Möglichkeit, auch nur ein Wort von
dem zu verstehen, das gesprochen wurde. Jeder Satz benötigte zur
Abstrahlung den Bruchteil einer Sekunde, und selbst dieser kaum
meßbare Zeitraum wurde noch doppelt abgesichert.

»Nun aber raus mit der Sprache, Bully! Was soll diese
Geheimniskrämerei eigentlich bedeuten?«

»Ich fürchte, Perry, ich muß dich um eine
Verlängerung unseres Urlaubs bitten. Und zwar aus folgenden
Gründen.«

»Ausführlich und doch so kurz und prägnant wie
möglich schilderte Bully das Zusammentreffen mit der fremden
Station und die schier unglaublichen Folgerungen, die daraus
entstanden waren. Er betonte, daß ein Auffinden der Station
durch Fremde sich verhängnisvoll auswirken könnte, und daß
eine Vernichtung aus leicht begreiflichen Gründen unmöglich
sei. Außerdem müßten die restlichen
Bildaufzeichnungen noch überprüft werden.«

Perry Rhodan stimmte Bullys Argumenten ohne Zögern zu.

»Sensationell!« bestätigte er. »Gut, daß
du mich informiert hast. Die Sache steht unter strengster
Geheimhaltung, niemand außer euch und mir darf etwas davon
erfahren. Ich wiederhole: niemand! Natürlich kann nun von einem
Urlaub keine Rede mehr sein. Ihr seid ab sofort im Auftrag des
Solaren Imperiums unterwegs, das gibt euch jede Handlungsfreiheit.
Nimm wieder Kontakt mit mir auf, wenn sich etwas Neues ergibt.«

»Wir bleiben in Verbindung«, versprach Bully.

»Viel Glück!« sagte Rhodan noch, ehe er
abschaltete.

Bully drehte sich um und sah hinüber zur offenen Tür des
Aufenthaltraums.

»Nun, zufrieden?«

»Völlig« kam es dreistimmig zurück.

Die siebente Holo-Bildplatte brachte eine Sensation.

Ras war in der CORONA zurückgeblieben, brauchte aber nicht
auf das Betrachten der Aufzeichnungen zu verzichten. Fellmer hatte
die Spezialkamera mitgenommen, die alles, was innerhalb der Station
geschah, auf den Bildschirm der Space-Jet übertrug.

»Phantastisch!« murmelte Bully tief beeindruckt. »Es
ist einfach phantastisch!«

»Aufnahmen von der Erde«, betonte Fellmer, »die
vor hundert Millionen Jahren gemacht wurden! Nun bleibt nur noch eine
Frage offen: Von wem?«

Das Drei-D-Verfahren war nun deutlicher zu erkennen. Die Bildwand
in der Station war zu einem Fenster geworden, das den Blick in die
Urlandschaft der Erde klar und ungetrübt gestattete. Riesige
Farne und gewaltige Bäume, die meisten von ihnen umgestürzt
und halb verfault, bildeten einen tropischen Dschungel. Dazwischen
schimmerten die öligfettigen Oberflächen kleiner
Sumpftümpel, unter denen sich geheimnisvolles Leben regte.

Ein Pterosaurier mit einer Flügelspannweite von mindestens
sechs Metern flatterte über die Baumwipfel dahin und verschwand
in Richtung des Gebirges, das den Horizont begrenzte.

Die drei Männer und Gucky hielten unwillkürlich die Luft
an, als ein riesiger Brachosaurier die hohen Farne niedertrampelte
und hinter einem Lebewesen herstampfte, das zu schnell im Urwald
untertauchte, als daß man es hätte erkennen können.

Das Bild wechselte.

Vor Ihnen lag nun ein See, vom Urdschungel eingerahmt. Zwei lange
Hälse ragten aus dem Wasser, ein dritter war untergetaucht und
sah aus wie eine gigantische Seeschlange.

»Brontosaurus!« stöhnte Fellmer überwältigt.
»Und er ist echt! Kein Trickprodukt, keine Nachbildung! Ich
kann es nicht glauben!«

»Seid ihr auch sicher«, ließ sich Ras aus der
CORONA vernehmen, »daß es sich tatsächlich um echte
Aufnahmen handelt? Vielleicht will uns da jemand auf die Schippe
nehmen.«

»Kein Zweifel an der Echtheit!« wies Bully ihn zurück.
Die Bildplatte zeigte nichts anderes als die Pflanzen- und Tierwelt
des Erdmittelalters. Auch die drei nächsten befaßten sich
damit, so daß die Zuschauer, wie nie zuvor in ihrem Leben, mit
den Verhältnissen auf der Erde vor einhundert Millionen Jahren
vertraut gemacht wurden. Kein noch so ausführliches Buch und
kein noch so hervorragend gestalteter Film hätte das vermocht.
Die meisten Aufnahmen der Wissenschaftler, die sich mit Erdgeschichte
befaßten, fanden sich bestätigt.

Bis Bully die elfte Bildplatte einlegte und den Projektor
aktivierte.

Vor ihren Augen entstand eine weite Meeresbucht mit flachem
Sandstrand und dahinter eine leicht hügelige Grassteppe, die
sich bis zum Horizont ausdehnte, wo sie von dem bereits bekannten
Gebirge begrenzt wurde. Weiter links am Bildrand begann der Urwald.

Das aber war es nicht, was ihnen allen einen Ausruf des Erstaunens
entlockte und ihre Verblüffung ins Unermeßliche steigerte.

Keine hundert Meter vom Strand entfernt, am Rand der beginnenden
Ebene, stand auf gut einem Dutzend Landestützen ein gigantisches
Raumschiff, das wie ein unten abgeflachtes Riesenei aussah.

Seine Höhe mochte dreihundert Meter betragen. Etwa in der
Mitte war der Durchmesser mit hundert Metern eher zu wenig geschätzt.
Die einzelnen Decks verrieten sich durch die ringförmig
angebrachten Sichtluken. Die unter der runden Heckfläche
angebrachten Antriebsdüsen waren nur zu ahnen.

»Mein Gott!« entrang es sich Bullys Kehle.

Dann aber wurde seine Aufmerksamkeit - und die der anderen vom
Schiff abgelenkt, denn nun erblickten sie zum ersten Mal die
Lebewesen, die mit ihm zur Erde gelangt waren. Jene Intelligenzen
also, die vor unendlich langer Zeit die sensationellen Aufnahmen des
Mesozoikums gemacht und später die Station auf die lange Reise
zur Erde gebracht hatten.

»Es sind Menschen!« stieß Fellmer überrascht
hervor. »Ich verliere noch den Verstand! Es sind tatsächlich
Menschen!«

Bullys Augen wurden plötzlich ganz klein, während er das
Bild genauer betrachtete und versuchte, mehr Einzelheiten zu
erkennen.

»Es sind zumindest Humanoide, sehr menschenähnlich«,
korrigierte er mit gepreßter Stimme. Dann verbesserte er sich:
»Wenigstens einige von ihnen. Sieht so aus, als wären es
zwei verschiedene, aber doch miteinander verwandte Arten. Vielleicht
kommen noch Nahaufnahmen, damit wir es besser erkennen können.«

Groß konnte der Unterschied nicht sein, denn die aufrecht
gehenden Gestalten besaßen zwei Beine und zwei Arme, sie trugen
Kombinationen, hatten durchaus menschliche Gesichter - soweit das zu
erkennen war -und bewegten sich wie Menschen.

»Die eine Sorte hat einen etwas anderen Gang«,
bemerkte Ras. »Sie watschelt mehr, etwa so wie Gucky manchmal.«

Der Mausbiber warf ihm einen kurzen Blick zu, reagierte aber
nicht. Das Geschehen im Holorechteck fesselte ihn zu sehr.

Der Zoom holte das Bild näher heran.

Fellmer sagte plötzlich:

»Einige von ihnen haben Häute zwischen den Fingern!«

Er täuschte sich nicht, wie sie bald feststellen konnten. Die
Art mit dem unsicheren Gang, der Ras zu dem Vergleich mit Gucky
verführt hatte, besaß in der Tat deutlich erkennbare
Schwimmhäute, die ihre Finger verbanden. Es war anzunehmen, daß
die Zehen ihrer Füße ähnlich gestaltet waren.

Wasserbewohner. ?

Die Kamera schwenkte vom Raumschiff weg und erfaßte die
Meeresbucht, holte sie näher heran. Jetzt erst waren die Köpfe
von einem guten Dutzend Schwimmer zu erkennen, die sich in dem
glasklaren Wasser tummelten. Manchmal verschwanden sie unter der
Oberfläche und tauchten nach langer Zeit erst wieder auf. Sie
konnten die Luft unglaublich lange anhalten.

Als einige von ihnen aus dem Wasser kamen und über den Strand
dem Schiff zustrebten, waren sie nackt, was jedoch niemand zu stören
schien. Nun waren auch die weiblichen und männlichen Angehörigen
der fremden und doch vertrauten Rasse zu unterscheiden. Durch eine
Bodenluke verschwanden sie im Schiff, von den Bekleideten kaum
beachtet.

Wieder schwenkte die Kamera und erfaßte eine Reihe von
halbfertigen Kleinhäusern in Bungalowbauart. Sie entstanden
etwas landeinwärts, gut einen Kilometer vom Waldrand entfernt.
Ein Trupp war damit beschäftigt, um die entstehende Ansiedlung
ein zaunähnliches Gebilde zu errichten, das an mehreren Stellen
durch Kabel mit dem Schiff verbunden wurde.

Das Bild erlosch.

Lange Minuten war Schweigen, dann gestand Fellmer:

»Ich war so ziemlich auf alles gefaßt, aber nicht auf
das, was wir jetzt gesehen haben. Es wird schwierig sein, eine
vernünftige Erklärung zu finden. Aber eins steht meiner
Meinung nach fest: jene Fremden haben die Aufnahmen gemacht, nur
begreife ich nicht, warum sie hundert Millionen Jahre später
erst mit dieser Station in Richtung Sonnensystem losgeschickt wurden.
Ich sehe da keinen logischen Zusammenhang. Ihr vielleicht?«

»Noch nicht«, bedauerte Bully. »Eine Landung
Fremder auf der Erde im Mesozoikum liegt durchaus im Bereich des
Möglichen, aber dann frage ich mich ebenfalls, warum sie so
lange gewartet haben, mit uns Kontakt aufzunehmen? Warum kamen sie
nicht selbst, und das schon viel früher?«

Ras steuerte ein weiteres Problem bei:

»Was mich irritiert, ist die ungemeine Ähnlichkeit
zwischen ihnen und uns. Auf der anderen Seite sind wir schon mehrmals
humanoiden Völkern in der Milchstraße begegnet. Sie kamen
von einer Welt, die erdgleich sein mußte - oder es noch ist.
Die Entwicklung des Lebens verlief in gleichen Bahnen.«

»Das ist eine Vermutung, keine Erklärung«, wandte
Bully ein. Gucky gähnte und deutete dann in Richtung des
Projektors.

»Machen wir nun weiter oder nicht? Den Kopf können wir
uns dann zerbrechen, wenn wir alle Platten gesehen haben. Bis dahin
produziert ihr nur heiße Luft, ohne daß etwas dabei
herauskommt.«

Ob sie ihm die Bemerkung nun übel nahmen oder nicht, sie
mußten zugeben, daß er recht hatte.

Fellmer wechselte die Bildplatte aus.

Sie brachte ein neues Problem.

In Großaufnahme erschien auf dem Schirm eine der
Intelligenzen, die eine Kombination trug und deren Finger nicht durch
Schwimmhäute verbunden waren. Das Gesicht konnte durchaus als
menschlich bezeichnet

werden. Die Haare, die hohe Stirn, Augen, Ohren, Nase und Mund -
alles war vorhanden.

Und das Wesen begann zu sprechen.

Es sprach in einer absolut unverständlichen Sprache. Sosehr
Bully sich auch bemühte, er konnte in dem unbekannten Idiom
nicht eine einzige vertraute Silbe entdecken. Es war eine
wohlklingende und für menschliche Ohren angenehme Stimme, die
den Raum in der Station füllte, aber sie blieb ohne jeden Sinn
für die Zuhörer.

»Der Translator!« fiel Ras eine Lösung ein. »Wir
haben einen an Bord.«

»Völlig sinnlos!« Gucky rief es und schlug die
Hände über dem Kopf zusammen. »Es ist doch eine
Aufzeichnung, dunkler Freund! Keine Gedankenmuster, keine Impulse,
nichts! Und unsere Translatoren basieren eben auf diesen Dingen,
wenigstens zum größten Teil. Und wenn nicht, dann ist
wenigstens eine linguistische Grundlage vorhanden, nach der sich die
Programmierung richtet. Hier haben wir absolut nichts. Feierabend!
Ende!«

Ras in der CORONA gab nicht so schnell auf.

»Ich bin sicher, daß sie in Terrania Mittel und Wege
finden, die Ansprache und die Erklärungen, denn darum handelt es
sich ohne Zweifel, in verständliche Worte zu übertragen. Es
gibt genügend Methoden, das zu bewerkstelligen. Wir werden also
ganz einfach alles, was da gesprochen wird, aufnehmen und mit zurück
nach Terra nehmen. Damit ihr die Platte nicht noch einmal abspielen
müßt - ich habe das Gerät bereits eingeschaltet.«

»Danke, Ras«, sagte Bully. »Wir lassen die
Aufzeichnung durchlaufen und machen dann weiter. Vielleicht hast du
recht.«

»Da bin ich ganz sicher«, erwiderte Ras.

Der Fremde sprach drei Bildplatten lang, ohne daß sich die
Szenerie geändert hätte. Es mußte sich um einen
langen und ausführlichen Rapport handeln, der wahrscheinlich die
Aufklärung des ganzen Geheimnisses beinhaltete. So waren Bully
und die anderen nur auf ihre Vermutung angewiesen, was nicht gerade
zur guten Laune beitrug.

Sie kehrten in die CORONA zurück, um zu essen und ein paar
Stunden zu schlafen.

Aber während der Mahlzeit ging die Diskussion weiter.

»Sie kamen zur Erde, und das vor hundert Millionen Jahren,
das wissen wir nun.« Fellmer nahm einen Schluck des
vorzüglichen Weins, den Bully mitgenommen hatte. »Sie
kehrten zu ihrer Heimatwelt zurück und

schicken uns ziemlich genau hundert Millionen Jahre später
diese Station mit ihren Informationen. Ich kann mir nicht helfen,
aber das bleibt für mich total rätselhaft. Warum haben sie
so lange gewartet?«

»Ich kann beim besten Willen nicht an die hundert Millionen
Jahre glauben«, zweifelte Ras.

»Das ist ziemlich sicher«, versuchte Bully ihn zu
überzeugen. »Es gibt dafür sogar untrügliche
Beweise. Allein die Aufnahmen der Erde mit den Sauriern dürften
da genügen. Und in erster Linie: Pangala, der Urkontinent, aus
dem unsere heutigen Kontinente durch die Drift entstanden sind.
Dagegen gibt es kein Argument!«

Dem mußte schließlich auch Ras zustimmen. Und daß
die Kontinente der Erde einst zu einem einzigen zusammengefügt
waren, war im Jahr 3000 jedem Schulkind bekannt.

»Wir sind uns also einig«, faßte Bully zusammen.
»Die Aufzeichnung ist echt! Daraus müssen wir alle
Folgerungen ziehen.«

»Vorläufig ist da nichts zu ziehen«, steuerte
Gucky wenig ermutigend bei. »Aber da wir ja nun Zeit haben,
werden wir uns natürlich auch die restlichen Aufzeichnungen
betrachten. Möglicherweise erfahren wir dann mehr. Ich war schon
immer gut im Rätselraten.«

Fedor blieb schweigsam und behielt seine Vermutungen und Gedanken
für sich.

Nach dem Essen zogen sie sich in ihre Kabinen zurück.

Die Kontrollzentrale blieb unbesetzt.

In den folgenden zwei Tagen verfolgten sie den Aufbau der kleinen
Ansiedlung, erlebten eine Jagd auf eßbares Wild, bei der auch
blutige Zusammenstöße mit fleischfressenden Sauriern
gezeigt wurden, und schließlich wohnten sie einer Versammlung
der Fremden bei, bei der es allem Anschein nach um äußerst
wichtige Dinge ging. Leider war kein einziges Wort der zum Teil
heftigen Debatten zu verstehen.

Immerhin wurde offensichtlich, daß es zwischen den beiden
Gruppen Meinungsverschiedenheiten gab. Das ging deutlich aus den
Gesten der einzelnen Redner und den Reaktionen der Versammelten
hervor.

Doch um was es eigentlich ging, blieb vorerst unklar.

»Sie streiten sich«, faßte Bully zusammen, als
sie wieder in der CORONA waren und zusammensaßen. »Ziemlich
leidenschaftlich sogar. Es hat sogar ein paar Abstimmungen gegeben.
Auf der einen Seite die Fremden mit den Schwimmhäuten und
verkümmerten Kiemen unter den Backen am Hals, auf der anderen
Seite die Humanoiden, die uns so

ähnlich sind. Ich habe so eine Ahnung, daß dieser
Streit um etwas geht, das später zum Bau dieser Station führte.«

»Eine ziemlich gewagte Theorie«, erklärte
Fellmer. »Aber ich bin fast geneigt, ihr zuzustimmen, wenn ich
auch die Zusammenhänge noch nicht begreife.«

»Tu ich auch nicht«, tröstete ihn Bully.
»Vielleicht kommen wir aber später noch dahinter, wie auch
Gucky andeutete. Fedor, kontrolliere bitte noch den Parallelkurs zur
Station, und dann ab in die Betten. Morgen ist wieder langer
Kinotag.«
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Fedor Romanow war an Bord der CORONA zurückgeblieben und
studierte die Aufzeichnung der ersten Bildplatte, die das Symbol der
unregelmäßigen Diagonale zeigten. Daneben hatte er die
Sternkarte liegen. Mit Hilfe des Bordcomputers war es Fedor gelungen,
drei weitere Sternkarten herzustellen. Die erste verdeutlichte die
Positionen der Sterne vor zwanzigtausend Jahren, die zweite vor
fünfzigtausend Jahren und die dritte schließlich wäre
vor hundert Millionen Jahren aktuell gewesen.

Die silberne Kurslinie der Bildplatte ging mit keiner der
vorliegenden Karten konform.

Fedor lehnte sich kopfschüttelnd zurück. Seine gewagte
Theorie schien nichts wert zu sein. Wenn die silberne Linie wirklich
den Kurs eines Raumschiffs darstellte, so nicht, wie er insgeheim
gehofft hatte, den Kurs vom Sonnensystem zum jetzigen Heimatplaneten
der Fremden.

Oder doch?

Er sprang auf, als sei ihm plötzlich die rettende Idee
gekommen. Die Fremden waren intelligent, daran konnte kein Zweifel
bestehen. Warum sollten sie den Entdeckern der Station astronomisch
falsche Daten liefern, wenn sie in der Tat einen Kontakt wünschten?

Fedor programmierte den Computer und wartete auf die vierte
Zeichnung. Sie würde die Position der wichtigsten Sterne in
fünfzehntausend Jahren zeigen. Die Fremden hatten die Bildplatte
vor zwanzigtausend Jahren hergestellt und - so nahm Fedor an - die
sieben Hauptsterne, die wahrscheinlich als Leuchtfeuer dienten, mit
ihren Positionen fünfzigtausend Jahre in die Zukunft verlegt.
Ihren Berechnungen nach mußte die Station genau zu diesem
Zeitpunkt die Erde erreichen.

Da die Station bereits zwanzigtausend Jahre unterwegs war, konnte
Fedor diesen Zeitraum von der Gesamtsumme abziehen.

Die neue Karte schob sich langsam aus dem Computer.

Fedor legte sie neben die anderen und verglich. Die fünf
Sterne zwischen Sol und der fremden Sonne stimmten in ihren
Positionen haargenau mit jenen auf der ursprünglichen Bildplatte
überein.

Das war der Beweis, den er gesucht hatte.

Allerdings bereitete Fedor die Frage noch Kopfzerbrechen, warum
diese technisch-intelligenten Fremden eine so umständliche
Methode gewählt hatten, Kontakt zu suchen. Die Station mochte
noch so gut eingerichtet

sein, allein ihre geringe Geschwindigkeit degradierte sie zu einem
Museumsstück.

Immerhin: Es konnte nun kein Zweifel mehr daran bestehen, daß
jene Fremden, die einst die Erde besuchten, nach hundert Millionen
Jahren erneut den Kontakt herstellen wollten. Warum?

In der Station erhielten Bully, Fellmer, Ras und Gucky im Verlauf
des Tages wenigstens die Antwort auf diese Frage.

Es hatte weitere unverständliche Auseinandersetzungen
zwischen den beiden Gruppen der Fremden gegeben. Jene ohne
Schwimmhäute übernahmen die Siedlung am Rand des Urwalds,
während die anderen sich meist im Schiff aufhielten, wenn sie
nicht im Meer schwammen oder auf unsicheren Beinen am Strand
herumwanderten.

»Nur noch fünf Platten vorhanden«, gab Gucky
bekannt, als er auswechselte. »Wird auch Zeit. Mir brummt schon
der Kopf.«

Den anderen erging es nicht besser. Aber sie mußten
weitermachen, sonst war alles umsonst gewesen.

Es gab keine Möglichkeit, den Zeitablauf der
Gesamtaufzeichnung zu bestimmen, da von Jahreszeiten nichts zu
bemerken war. Immerhin vermittelten der Aufbau und die spätere
Erweiterung der Ansiedlung den Eindruck, daß mindestens Monate
vergangen waren.

Die vorletzte Bildplatte wurde zur Hälfte von einem Vertreter
der einen, die zweite Hälfte von einem Sprecher der zweiten
Gruppe besprochen. Es schien sich, den Gesten nach zu urteilen, um
eine Art Dokumentation zu handeln, bei der jede Gruppe ihren eigenen
Standpunkt vertrat.

Die restliche Minute zeigte eine Abstimmung. Zum ersten Mal zeigte
sich deutlich, daß die beiden Gruppen sich nicht einig waren.
Schwimmhäuter mischten sich unter die Landhumanoiden und
umgekehrt.

Bully wechselte die Platte.

»Jetzt wird es sich entscheiden«, prophezeite er mit
einem seltsamen Unterton in seiner Stimme.

»Ich ahne es auch schon«, bekannte Ras merkwürdig
ruhig.

Fellmer und Gucky sahen sich nur kurz an.

Das fremde Raumschiff stand noch immer an seinem alten Platz. Die
Luken waren geöffnet. Jene, die sich für den Start
entschieden hatten, gingen an Bord. Die anderen blieben zurück.

Sie entfernten sich bis zum Rand ihrer Siedlung und sahen zu, wie
sich die Luken schlossen. Dann erfolgte eine Umbindung. Die Kamera
befand

sich nun im Schiff. In einiger Entfernung waren die Siedlung und
die Zurückbleibenden zu erkennen. Einige winkten.

Dann stieg das Schiff langsam empor, ein wenig unsicher, wie es
schien, aber immer schneller werdend. Die Siedlung und die Fremden
blieben zurück und verschwanden schließlich unter einer
Wolkenschicht.

Der Himmel wurde dunkelviolett, schließlich schwarz.

Die Erde wurde rasend schnell kleiner, bis sie nur noch ein hell
leuchtender Stern war.

Dann erlosch das Bild.

»Sie wurden vielleicht später abgeholt«, meinte
Fellmer, als sie an Bord der CORONA das in der Station »Erlebte«
durchdiskutierten. »Siedler, die freiwillig zurückblieben.
Vielleicht haben aber auch die Saurier ihnen den Garaus gemacht.«

»Man hat nicht ohne Grund diese Station auf die lange Reise
geschickt«, argumentierte Bully, nachdem er Fedors neue
Sternkarte studiert hatte. »Ich frage mich nur, warum sie so
umständlich handeln, wenn sie schon Kontakt haben wollen. Nach
hundert Millionen Jahren! Es ist unglaublich, unlogisch - und doch
steckt ein Sinn dahinter. Man sollte doch annehmen, daß sie
heute ungeahnte Kommunikationsmöglichkeiten und modernste
Raumschiffe besitzen. Warum also diese lahme Ente mit halber LG?«

»Ich würde vorschlagen«, äußerte sich
endlich auch einmal der Mausbiber und deutete mit der Pfote auf
Fedors vierte Sternkarte, »daß wir hinfliegen und sie
fragen.«

Er begegnete Gesichtern, die Befremden ausdrückten. Fellmer
kam Gucky schnell zu Hilfe und sagte:

»Tut nur nicht so, als hättet ihr nicht auch daran
gedacht, Freunde. Dank Fedors Arbeit haben wir die Position der
Heimatwelt der Fremden - das System Migar, fünfundzwanzigtausend
Lichtjahre von der Erde entfernt. Bully, Rhodan hat dir volle
Handlungsfreiheit erteilt. Sollen wir ohne greifbares Ergebnis zur
Erde zurückkehren?«

Der Angesprochene nickte zögernd.

»Ich habe ein verdammt seltsames Gefühl in der
Magengegend«, gab er schließlich zu. »Sicher, es
sieht ganz so aus, als suchten diese Fremden Kontakt mit uns, aber
ich frage mich erneut: warum? Warum kommen sie nicht selbst, sondern
schicken eine Station mit Informationen, die, seien wir doch mal
ehrlich, unvorstellbar veraltert sind?«

»Eben! Das wollen wir ja herausfinden!« drängte
Fellmer ungeduldig. »Zwei Linearetappen und wir haben Migar und
alle Antworten erreicht.«

»Ich nehme noch einmal Kontakt mit Terrania auf«,
stimmte Bully indirekt zu. »Wir benötigten trotz aller
Vollmachten einen konkreten Auftrag. Außerdem geben wir Perry
die Daten durch. Er weiß dann, wo wir zu finden sind - falls
etwas schief geht.«

»Eine Rückversicherung ist immer gut«, sagte
Gucky.

Fedor erhob sich.

»Ich stelle die Verbindung her.«

Eine halbe Stunde später hatte Bully Perry Rhodan auf dem
Hyperfunkschirm und erstattete Bericht. Das Gespräch lief wieder
über dem Zerhacker und mit Rafferkode.

»Migar also«, sann Rhodan vor sich in. »In einem
Sektor, der für uns unbekannt ist - und auch bleiben sollte.
Seid vorsichtig, wenn ihr Kontakt aufnehmt. Und noch etwas: was ist
mit der Station?«

»Was soll mir ihr sein?« fragte Bully erstaunt. »Sie
wird weiter mit halber Lichtgeschwindigkeit auf Sol zufliegen.«

»Und die Bildaufzeichnungen an Bord? Andere, die sie finden,
könnten genauso schlau sein wie ihr und Schlüsse auf die
Position der Erde ziehen. Nehmt also die Bildplatten mit in die
CORONA.«

»Gute Idee! Aber ich weiß nicht, ob wir sie in
Terrania später abspielen können. Das System. «

»Versucht, auch das Abspielgerät sicherzustellen.«

»Hm«, knurrte Bully unsicher. »Versuchen können
wir es ja.«

»Seid in jeder Hinsicht vorsichtig!« riet Rhodan zum
Schluß des Gesprächs noch.

Der Schirm wurde dunkel. Bully drehte sich um.

»Nun habt ihr euren Willen, Freunde. Was ist nur aus unserem
Urlaub geworden? Jammervoll, höchst jammervoll.«

»Gib nicht so an«, fauchte Gucky. »In deinen
Gedanken, die du ausnahmsweise frei laufen läßt, kommt
etwas ganz anderes zum Ausdruck. Du bist noch verrückter auf die
Begegnung mit den Fremden als wir.«

»Zugegeben, Gucky, bin ich. Und weißt du auch warum?
Weil sie -wenigstens ihre Nachkommen - den Sauriern begegneten.
Vielleicht erfahren wir nun endlich einmal, warum die Biester damals
ausstarben. Keine der bisher aufgestellten Theorien hat sich je
beweisen lassen. Ich habe das Gefühl, die Fremden haben etwas
damit zu tun.«

»Waren höchstens hundert, die damals zurückblieben,
und wir wissen nicht einmal, wie lange sie sich auf der Erde
aufhielten«, betonte Ras. »Also keine voreiligen
Schlüsse.«

Bully winkte ab.

»Wird ja wohl noch erlaubt sein, Hoffnungen auszudrücken«,
knurrte er und wandte sich dann an den Piloten: »Fedor, ich
würde an deiner Stelle damit anfangen, unseren Kurs zu
programmieren. Zwei Etappen, die zweite bis in unmittelbarer Nähe
von Migar, sagen wir fünf Lichtstunden. Dann sehen wir weiter.«

Wortlos machte sich Fedor an die Arbeit.

Mit Hilfe der letzten Karte, die er vom Computer hatte erstellen
lassen, errechnete er anhand der aktuellen Sternkarte den Kurs, denn
nun war es nicht mehr so schwierig, die fünf Zwischenstationen
zu identifizieren.

Die sieben Sterne hatten ihre Stellungen im Weltraum erheblich
verändert, außerdem noch mit unterschiedlichen
Geschwindigkeiten und Richtungen. Die fünf Zwischensterne konnte
Fedor mit gutem Gewissen ignorieren, nachdem er sie kannte.

Er setzte den Kurs auf Migar direkt fest und programmierte eine
Linearpause. Sie war antriebstechnisch nicht unbedingt notwendig,
trug aber zur Sicherheit bei.

Fellmer und Ras montierten inzwischen den Holoprojektor in der
Station ab, tatkräftig von den weisen Ratschlägen Guckys
unterstützt, von denen Fellmer allerdings später
behauptete, sie seien eher hinderlich als hilfreich gewesen.

Sie brachten den Projektor und sämtliche Bildplatten an Bord
der CORONA, wo sie sorgfältig verstaut wurden. Ein Dokument aus
dem Erdmittelalter, dem Mesozoikum.

»Die reinste Reise durch die Zeit«, bemerkte Fedor,
als er Bully die fertige Kursberechnung zur Kontrolle vorlegte.

Bully sagte: »Es ist eine Zeitreise, Fedor!«
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Nach der zweiten Linearetappe glitt die CORONA fünf
Lichtstunden von der Sonne Migar in den Normalraum zurück.
Romanow drosselte die Geschwindigkeit auf ein Zehntel Licht.

Die Massetaster ergaben das Vorhandensein von fünf Planeten.
Der äußerste war drei Lichtstunden von seinem
Muttergestirn entfernt, hatte einen festen Kern und war mit einer
kilometerdicken Eisschicht bedeckt.

Auch der vierte und dritte Planet eigneten sich nicht für
menschenähnliches Leben, wohl aber der zweite. Der erste stand
ohnehin zu nahe an Migar und war halb geschmolzen.

»Der zweite Planet also«, murmelte Fellmer. »Zehn
Lichtminuten von Migar entfernt. Genau richtig!«

»Bedingungen?« erkundigte sich Bully gespannt.

»Wir bekommen ihn bald auf den Schirm, vorerst kann ich nur
Daten sammeln«, sorgte Fellmer für Spannung. »Die
atmosphärischen Bedingungen sind durchaus erdähnlich, wenn
nicht sogar gleich. Oberflächendaten noch nicht klar. Eine Menge
Wasser- und Sauerstoff ist jedenfalls vorhanden - eigentlich etwas
zuviel, finde ich.«

»In der Atmosphäre?«

»Nein, auf der Oberfläche!«

Bully runzelte die Stirn.

»Das ist allerdings merkwürdig.«

»Vielleicht auch nicht«, mischte Ras sich nachdenklich
ein. »Die beiden Elemente ergeben, im richtigen Verhältnis
gemischt, Wasser.«

Fellmer sah von den Geräten auf.

»Wasser!« sagte er dann und nickte. »Das wird es
sein. Die Oberfläche des Planeten Migar II besteht zum größten
Teil aus Wasser.«

»Ganz ideal für die Burschen mit den Schwimmhäuten«,
steuerte Gucky triumphierend bei. »Wenn ich so latschen müßte
wie die mit ihren kurzen Beinen, würde ich auch ins Wasser
gehen.«

Ras warf einen bezeichnenden Blick auf die nicht gerade überlangen
Gehwerkzeuge des Mausbibers, enthielt sich aber vorsichtshalber jeden
Kommentars, und Gucky war zu beschäftigt, um auf die Gedanken
des Teleporters zu achten.

Sie erhöhten die Geschwindigkeit auf ein Fünftel Licht.
Das ließ ihnen ein vollen Tag Zeit, weitere Beobachtungen
anzustellen.

Fellmer war nicht von den Ortergeräten wegzubringen.

Mit jeder Stunde legte die CORONA zweihundertsechzehn Millionen
Kilometer zurück und näherte sich so relativ langsam dem
zweiten Planeten des Sterns Migar. Niemand zweifelte daran, daß
der Planet von intelligenten Wesen bewohnt war, die einen sehr hohen
technischen Zivilisationsgrad erreicht hatten. Wer vor zwanzigtausend
Jahren eine solche automatische Station auf die Reise schicken
konnte, mußte in einer Welt höchster technischer
Vollkommenheit leben.

Mußte er das wirklich?

Fellmer dachte darüber nach, denn seiner Meinung nach
stimmten bei den ganzen Überlegungen einige Dinge absolut nicht.
Die Terraner beherrschten die Raumfahrt erst seit etwas über
tausend Jahren, und was hatten sie alles erreicht. Niemals wäre
es einem fremden Raumschiff gelungen, unbemerkt ins Sonnensystem
einzudringen. Hier aber flog die CORONA ungeniert in das System Migar
ein, ohne daß jemand versucht hätte, Kontakt aufzunehmen.
Die Funkempfänger registrierten nicht einen einzigen Piepser.

Gucky erschien in der Zentrale, die anderen hatten sich in ihre
Kabinen zurückgezogen.

»Die werden doch nicht inzwischen alle ertrunken sein«,
meinte er. Es sollte salopp klingen, aber im Grunde genommen war es
eine Frage. »Keine Raumschiffe, keine Stationen, kein Funk! Was
soll man davon halten?«

»Keine Ahnung«, gab Fellmer zu. »Du weißt,
daß ich mir selbst den Kopf deswegen zerbreche. Aber in einem
Tag sind wir dort. Zeit genug, ihnen Gelegenheit zu geben, mit uns
Verbindung aufzunehmen.«

»Es kann natürlich auch sein«, entwickelte der
Mausbiber eine Theorie, »daß es sie gar nicht mehr gibt.
Zwanzigtausend Jahre sind eine lange Zeit, und wenn man bedenkt. «

»Zwanzigtausend Jahre sind überhaupt nichts gegen die
hundert Millionen Jahre, die seit den Aufnahmen auf der Erde
vergangen sind. Eine technische Zivilisation, die hundert Millionen
Jahre ohne die Selbstvernichtung überlebt hat, hat eine uns
unvorstellbare Reife erlangt und geht dann nicht im Verlauf von
lächerlichen zwanzigtausend Jahren unter. Schon gar nicht durch
Selbstvernichtung.«

»Reife.?« sann Gucky vor sich hin. »Ethische und
moralische Reife? Ich möchte wissen, wie die aussieht.«

»Du wirst es vielleicht bald wissen«, prophezeite
Fellmer und widmete sich wieder seinen Instrumenten, um weitere Daten
zu sammeln.

Gucky sah ihm eine Weile zu, bis es ihm zu langweilig wurde.

Wortlos kehrte er in seine Kabine zurück.

Ras löste Romanow im Pilotensessel ab, als sie noch eine
Lichtstunde von Migar II entfernt waren. Fellmer war nicht von den
Ortern wegzubringen und verzichtete auf die Ablösung durch
Bully, der allerdings im Kontrollraum blieb und sich zu ihnen setzte.

»Immer noch nichts?« erkundigte er sich und warf einen
bezeichnenden Blick auf die Funkanlage.

»Kein Ton, nur Statik«, gab Ras Auskunft.

»Der Planet wird in wenigen Minuten auf dem Bildschirm
erscheinen -ich meine so, daß Einzelheiten sichtbar werden,
wenn wir entsprechend vergrößern.«

»Dann werden wir wohl endlich mehr wissen«, knurrte
Bully.

»Etwas kann ich euch schon jetzt verraten«, kündigte
Fellmer an. »Ich habe inzwischen weitere Daten verarbeitet. Die
Metalltaster, um nur ein Beispiel zu nennen, haben keine regelmäßig
geformten Ansammlungen registriert, die einen künstlichen
Ursprung vermuten ließen - bis auf wenige Ausnahmen, die jedoch
keine schlüssigen Beweise bieten. Und diese wenigen Stellen
befinden sich alle in derselben Region.«

Bully starrte auf den noch dunklen Bildschirm. Die Falten auf
seiner Stirn verrieten angestrengtes Nachdenken. Dann schüttelte
er den Kopf.

»Das alles ergibt keinen Sinn, es widerspricht sämtlichen
Erfahrungen, die wir bisher machten. Man könnte meinen, einen
unbewohnten Planeten vorzufinden.«

Fellmer gab keine Antwort. Er war wieder mit den Meßinstrumenten
beschäftigt. Der Schirm wurde allmählich hell, dann
erschienen auf ihm die Umrisse des Planeten. Eine Hälfte war
dunkel.

Das Bild wurde nur langsam schärfer. Fellmer schaltete den
Polarisationsfilter dazwischen. Die weißen Wolkenfelder
verschwanden, und der Blick auf die Oberfläche wurde frei.

»Wasser!« sagte er. »Wie erwartet.«

»Weitere Daten?« wollte Bully wissen.

»Rotationsdauer fünfundzwanzig Stunden, Polachse steht
senkrecht zur Ekliptik, also keine Jahreszeiten in unserem Sinn.
Beide Pole abgeschmolzen, also kein Eis. Temperaturen dort im
Durchschnitt fünfzehn Grad plus, am Äquator wesentlich
höher. Ideale Bedingungen, wenn es Kontinente gäbe.«

»Du hast früher erwähnt. «

»Ich weiß, es gibt Land, und wir werden es bald sehen.
Lag bisher auf der anderen Seite des Planeten.«

Sie warteten gespannt. Zwei Stunden waren seit der Ablösung
Romanows vergangen. Das Bild auf dem Schirm war inzwischen so klar
und deutlich geworden, als sei die CORONA nur noch fünfhundert
Kilometer von der fremden Welt entfernt.

»Das Land!« sagte Ras plötzlich, der den
Bildschirm ebenfalls nicht aus den Augen gelassen hatte. »Es
hat Sonnenaufgang. Nun wissen wir wenigstens, welches Nord- und
Südpol sind.«

Wenig später gab Fellmer die Daten bekannt:

»Ein Kontinent, etwa halb so groß wie Australien.
Knapp zweitausend Kilometer Durchmesser und fast rund. Vegetation in
reichlichem Maß vorhanden. Von einer technischen Zivilisation
ist nichts zu bemerken.« Er zögerte. »Abgesehen von
einigen verdächtigen Metallansammlungen. Aber das ist auch
alles.«

Wieder zwei Stunden später glitt die CORONA in eine stabile
Umlaufbahn und umkreiste Migar II in einer Höhe von nur
zweihundert Kilometern. Die Instrumente holten die Oberfläche so
nahe heran, daß Einzelheiten bis zu einer Größe von
fünf Metern Durchmesser leicht zu erkennen waren.

Der Kontinent war die einzige Landfläche, wenn man von
einigen kleinen Inseln absah, die hier und dort die unendliche
Wassermenge des riesigen Ozeans unterbrachen. Sie waren
offensichtlich alle unbewohnt.

»Ich verstehe überhaupt nichts mehr«, gestand
Bully resigniert. »Fast befürchte ich, daß wir uns
geirrt haben. Aber die Daten, die wir von der Station erhielten,
waren doch eindeutig.«

»Zweifellos«, stimmte Fellmer ihm zu, aber seine
Stimme verriet leichte Unsicherheit. »Bleiben wir im Orbit?«

»Vorerst ja, Fellmer. Du kannst später zusammen mit Ras
einen günstigen Landeplatz auf dem Kontinent ausfindig machen.
Wir müssen uns das alles aus der Nähe ansehen. Ich verlasse
mich jetzt nicht mehr auf die Daten allein.«

Romanow, der ein wenig geschlafen hatte, erschien im Kontrollraum,
dicht gefolgt von Gucky, der eine halbe Mohrrübe in der Pfote
hielt.

»Das also ist die Wasserkugel«, stellte er mit einem
Blick auf den Bildschirm fest, ehe er den Planeten ohne technische
Hilfsmittel durch die Kuppel in Augenschein nahm. »Sieht nach
einem ausgiebigen Badeurlaub aus.«

»Wir werden auf dem Kontinent landen«, schwächte
Ras seine Hoffnungen ab. »Aber in der Nähe des Ozeans.«

»Und wann?«

Ras deutete mit dem Kinn in Richtung Bully.

»Frage den Chef.«

Aber Gucky fragte den »Chef« nicht, sondern schien
plötzlich angestrengt zu lauschen. Er warf Fellmer einen Blick
zu und schickte ihm eine telepathische Botschaft. Fellmers Gesicht
verriet auf einmal Überraschung, dann nickte er dem Mausbiber
zu.

»Du hast recht! Von da unten kommen Gedankenimpulse! Nicht
gerade sehr deutlich, aber zweifellos Muster. Emotionen vorerst nur,
aber das wird sich ändern. Reine Anpassungssache.«

»Intelligente Gedankenmuster?« fragte Bully gespannt.

»Bestimmt!« Fellmer konzentrierte sich erneut. »Es
sind friedliche Emotionen, die ich empfangen kann. Sie deuten
keineswegs auf feindliche Gefühle hin. Ich glaube, wir sollten
landen.«

»Die Gedanken müssen nicht unbedingt uns gelten«,
blieb Bully vorsichtig. »Vielleicht haben sie uns noch nicht
bemerkt.«

Gucky erwachte wie aus einer Trance.

»Doch, sie haben uns bemerkt!« sagte er aufgeregt.
»Ich kann Gedankenfetzen auffangen und deuten. Nicht klar,
zugegeben. Aber sie wissen, daß wir hier sind.«

Fellmer kniff die Augen zusammen.

»Wir haben bisher keine Anzeichen dafür entdecken
können, daß es dort unten auf dem Kontinent so etwas wie
Anzeichen einer Zivilisation gibt. Es herrscht absolute Funkstille
auf allen Frequenzen. Wir sind zweihundert Kilometer hoch. Wie können
sie uns da entdeckt haben, Gucky?«

Der Mausbiber war offensichtlich erstaunt.

»Du scheinst ihre Impulse nicht so gut empfangen zu können
wie ich. Sie kommen nicht vom Kontinent. Sie kommen aus dem Wasser.«

»Also doch!« ließ Ras sich vernehmen. »Sie
sind zurückgekehrt ins Meer. Kein Wunder, daß wir auf dem
Kontinent bisher nichts gefunden haben. Trotzdem muß ich auch
fragen: Wie haben sie uns entdeckt, wenn sie im Wasser leben und auf
dem Land keine technischen Beobachtungsstationen haben?«

Gucky holte tief Luft, ehe er sagte:

»Sie haben ebenfalls unsere Gedanken aufgenommen, Ras.«

Sie starrten ihn fassungslos an.

»Telepathen.?« brachte Bully nach dem verblüfften
Schweigen heraus. »Sie sind Telepathen?«

Gucky nickte, und nun nickte auch Fellmer plötzlich und
bestätigte:

»Sie sind Telepathen, aber nur schwache. Früher oder
später jedoch werden wir uns mit ihnen verständigen können
- hoffe ich.«

Ras schlug Bully vor, das Landemanöver einzuleiten, und
schloß:

»Ich bin sicher, daß wir nichts zu befürchten
haben. Sie hätten nicht einmal die technischen Mittel, uns
anzugreifen, wenn sie es auch wollten. Warum also sollen wir noch
mehr Zeit verlieren? Wir werden da unten die Antworten auf alle
unsere Fragen erhalten.«

Bully warf Fellmer einen fragenden Blick zu. Der Telepath nickte
zurück.

»Keine Bedenken mehr«, versicherte er.

Romanow übernahm wieder die Kontrollen.

Die CORONA verließ den Orbit und sank dem Planeten entgegen,
um nach einer weiteren Umrundung dicht über dem Kontinent zu
stehen.

In der Mitte hoben sich mittelhohe Gebirge ab. Es war
offensichtlich das Quellgebiet mehrerer Flüsse, die nach allen
Seiten hin zum Meer abflossen. Sie durchquerten riesige Waldgebiete
und grüne Savannen. Im Gegensatz zu Australien schien es hier
genug zu regnen.

»Westküste«, rief Bully. »Dort, wo die
beiden Flüsse sich kurz vor der Mündung zweimal
vereinigen.« Er beugte sich vor und sah auf den Bildschirm, wo
Einzelheiten besser als mit dem bloßen Auge zu erkennen waren.
»Sind das Bauten dort auf der lang gestreckten Insel, die durch
die beiden Flußläufe gebildet werden? Zu regelmäßig
für Naturgebilde, finde ich.«

»Es sind flache Bauten«, bestätigte Fellmer von
den Ortern her. »Sehen aus wie Bungalows. Lange Reihen von
ihnen. Und sie liegen alle mit einer Seite zu den Flußufern
hin. Eine Siedlung, würde ich sagen. Also haben sie doch das
Landleben nicht völlig aufgegeben.«

»Lande auf der Südseite der Flußinsel«,
sagte Bully zu Romanow.

Die CORONA sank weiter senkrecht in die Tiefe, bis sie sanft
aufsetzte. Die letzten Antriebsgeräusche erstarben, als der
Pilot die Kontrollen auf Null schaltete. Langsam wandte er sich um.

»Wir sind da«, sagte er überflüssigerweise.

Gucky und Fellmer empfingen pausenlos Gedankenimpulse, aber in
solcher Menge, daß sie nicht sortiert werden konnten, zumal die
Muster

noch unbekannt waren. Wie bei einem nicht trennscharfen Radio, das
ein paar Dutzend Stationen zugleich in die Lautsprecher schickte.

Bully blickte hinüber zu der Bungalowsiedlung. Sie war zwei
Kilometer vom Landeplatz entfernt, konnte aber durch das Teleskop nah
genug herangeholt werden. Soweit sie erkennen konnten, lag zwischen
den beiden Hauszeilen eine freie Fläche, die zum größten
Teil wild bewachsen war. Mitten hindurch führte ein breiter Weg.
Fahrzeuge wurden nicht bemerkt.

Ras entdeckte die ersten Bewohner der Siedlung.

Ihre Gestalt entsprach durchaus dem, was sie erwartet hatten. Sie
waren humanoid, allerdings bis auf eine Art Shorts oder Lendenschurz
unbekleidet. Ihr Gang war schleppend, fast unsicher, als wären
sie das dauernde Leben auf dem Land nicht gewohnt. Die Vergrößerung
bestätigte letzte Vermutungen: die deutlich sichtbaren
Schwimmhäute zwischen Zehen und Fingern verrieten die
Wasserbewohner.

»Hundert Millionen Jahre!« Fellmers Stimme klang
fassungslos. »Eine unvorstellbare Zeitspanne, und es scheint
sich nichts geändert zu haben, was ihre natürliche
Evolution angeht. Das ist völlig unmöglich!«

»Was ist schon unmöglich?« schränkte Bully
die Zweifel des Telepathen ein. »Was ist mit ihren
Gedankenimpulsen? Empfangt ihr sie noch immer?«

»Schlechter als vorher«, murmelte der Mausbiber. »Das
ist seltsam. Bei größerer Entfernung waren sie
deutlicher.«

»Sie haben unsere Landung registriert und schirmen sich ab«,
vermutete Fellmer. »Ich glaube, wir sollten Kontakt aufnehmen.
Direkten Kontakt, meine ich.«

Bully nickte.

»Fedor, du bleibst vorerst an Bord. Vor den Kontrollen und
startbereit! Wir bleiben über Funk in Verbindung. Aber ich habe
das Gefühl, daß wir uns keine Sorgen zu machen brauchen.
Es sieht alles sehr friedlich und harmlos aus.«

»Zu harmlos!« betonte Ras.

Bully warf ihm einen kurzen Blick zu, ging aber nicht darauf ein.

»Keine sichtbare Bewaffnung«, ordnete er nur an. »Die
kleinen Nadler genügen. Aber wir werden sie kaum benötigen«,
fügte er hinzu, und der Tonfall verriet, daß er sich
seiner Sache sicher war.

Zehn Minuten später öffnete sich die Ausstiegluke.

Warme, saubere Luft strömte ihnen entgegen.
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Das Gelände zwischen dem Schiff und der Siedlung war mit
Büschen und vereinzelten Bäumen bewachsen. Es war flach,
und sie verloren die beiden Bungalowzeilen zeitweise aus den Augen.
Die Sonne wies ihnen die Richtung, außerdem gab ihnen Romanow,
der sie fast immer sehen konnte, entsprechende Informationen durch,
wenn sie vom Weg abwichen.

Als sich die letzten Büsche vor ihnen teilten, blieben sie
stehen.

Die ihnen zugewendete Hausreihe war kaum zweihundert Meter
entfernt, dazwischen lag der kleinere der beiden Flüsse, etwa
hundert Meter breit. Soweit sich erkennen ließ; waren die
Bewohner, die sie vorher deutlich hatten sehen können, spurlos
verschwunden. Vielleicht hatten sie sich nach der Landung der CORONA
in ihre Bungalows zurückgezogen.

Gucky und Fellmer konnten kaum noch Impulse auffangen. Sie blieben
undeutlich und verschwommen und waren total unverständlich.

»Eine beabsichtigte mentale Sperre«, behauptete der
Mausbiber.

Ras wurde schon wieder ungeduldig.

»Und was machen wir jetzt? Hier einfach stehen bleiben und
warten können wir auch nicht.«

Bully überlegte nur einige Sekunden, ehe er entschied:

»Du hast natürlich recht, Ras. Aber ich halte es für
sicherer, wenn wir den Fremden nicht gleich verraten, daß zwei
von uns Teleporter sind. So schnell wollen wir unsere Karten nicht
auf den Tisch legen. Es fällt kaum auf, wenn du allein ins
Schiff zurückspringst und den Gleiter holst. Mit dem können
wir dann operieren, ohne uns zu verraten.«

»Gute Idee!« lobte der Teleporter, konzentrierte sich
- und verschwand.

Bully setzte sich auf einen vertrockneten Baumstamm.

»Ich weiß nicht, wie perfekt die Fremden als
Telepathen sind, also wissen wir auch nicht, wie gut sie nun
informiert sind. Dann ist unsere Vorsichtsmaßnahme überflüssig.
Es kann aber auch sein, daß sie unsere Impulse genauso schlecht
empfangen wie ihr, Fellmer und Gucky, die ihren. Gibt es da keine
Anhaltspunkte?«

Sie schüttelten beide den Kopf und setzten sich ebenfalls.

»Ich habe mehrere Botschaften abgestrahlt, aber keine
Antwort erhalten«, gab der Mausbiber zu. »Aber wenn sie
uns empfangen, dann wissen sie, daß wir friedliche Absichten
haben. Mehr kann ich nicht tun.«

»Möchte wissen, warum sie verschwunden sind?«
murmelte Fellmer.

»Eine verständliche Vorsichtsmaßnahme. Vergiß
nicht, Fellmer, daß wir keine technischen Einrichtungen
bemerken konnten und daß sie allem Anschein nach auch keine
Raumfahrt besitzen, obwohl sie vor langer Zeit diese Station
starteten. Ihre Zivilisation hat stagniert, nehme ich an, und
Stagnation bedeutet in gewissem Sinn Rückschritt. Und nun taucht
auf einmal ein fremdes Raumschiff auf, von dem sie nicht wissen,
woher es kommt und was es im Sinn hat. Es sei denn, sie lesen unsere
Gedanken besser als wir die ihren. Kein Wunder also, wenn sie sich
zuerst einmal zurückziehen und unsere nächste Bewegung aus
sicherem Versteck beobachten.«

»Und dieses Versteck«, steuerte Fellmer bei, »ist
im Wasser.«

,, Höchstwahrscheinlich.’’ Romanow meldete sich.

»Ras verläßt soeben mit dem Gleiter den Hangar.«

»Danke. Hast du inzwischen etwas beobachten können?«

»Absolut nichts. Die Siedlung ist wie ausgestorben.«

»Sei weiterhin wachsam, Fedor. Wir werden mit dem Gleiter
immer so operieren, daß wir die CORONA sehen können - und
du uns.«

Ras flog in knapp zehn Meter Höhe über die Büsche
dahin und landete bei der wartenden Gruppe.

»Alles einsteigen zur Besichtigungstour«, lud er sie
ein. Es war fast wie im Urlaub.

Der Gleiter setzte zwischen den beiden Häuserreihen an einer
Stelle auf, an der die unbefestigte Straße besonders breit war.
Die CORONA in zwei Kilometer Entfernung war gut zu sehen.

Bully stieg als erster aus, und winkte den anderen zu, nachdem er
sich nach allen Seiten sorgfältig umgesehen hatte, ohne eine
Spur von Leben zu entdecken.

»Sie haben die Siedlung verlassen, das ist jetzt so gut wie
sicher. Keine Bewegung hinter den Fensteröffnungen der
Bungalows. Fellmer, würdest du bitte hier zurückbleiben?
Ich möchte mir mit Ras und Gucky das andere Flußufer
ansehen.«

Fellmer nickte als Antwort. Er lauschte schon wieder in sich
hinein, immer noch in der Hoffnung, verständliche Impulse
aufzufangen.

Bully und seine beiden Begleiter schritten einen schmalen Pfad
entlang, der zwischen den Häusern hinab zum Flußufer auf
der anderen Seite führte. Sie konnte auch von der CORONA nicht
eingesehen werden.

Was er im stillen gehofft hatte, trat ein.

Einer der Fremden stand bis zum Bauch im Wasser, und als er sie
erblickte, tauchte er unter und war verschwunden. Damit bestätigte
sich die Vermutung, daß die Bewohner der Siedlung im Fluß
Zuflucht gesucht hatten.

Zuerst im Fluß, und dann vielleicht im Meer.

»Sehen wir uns das Innere der Häuser an, vielleicht
finden wir einen Hinweis«, schlug Bully vor. »Hier zu
warten, erscheint mir sinnlos.«

Sie kehrten zur Straße zurück.

»Nichts«, informierte sie Fellmer.

Bully deutete auf das nächste Haus, das genauso aussah wie
die anderen.

»Ras, komm mit. Gucky, du bleibst bei Fellmer.«

Der Mausbiber verzog das Gesicht.

»Bei mir könntest du auch das Wörtchen ,bitte’
gebrauchen, wir sind schließlich im Urlaub.«

»Nicht mehr, seit Perry davon weiß«, erinnerte
ihn Bully und grinste. »Gehen wir, Ras.«

»Ungehobelter Klotz!« murmelte Gucky hinter den beiden
her.

»Beruhige dich wieder«, rief Fellmer und ließ
das Kabinendach des Gleiters in der Verschalung verschwinden. »Hier
ist es auch recht gemütlich. Außerdem haben wir endlich
Ruhe, konzentrierter als bisher zu espern. Vielleicht haben wir
Glück.«

Das war Trost und Hoffnung, die sich der Mausbiber nicht entgehen
ließ.

Außerdem hatte der Gleiter ein Kühlfach.

Die Tür war nicht verschlossen.

Bully stieß sie mit dem Fuß auf, behielt aber
vorsichtshalber die rechte Hand in der Tasche. Der Nadler war noch
gesichert.

Der lang gestreckte Bungalow bestand aus einem großen Raum,
der kaum Einrichtungsgegenstände enthielt. Es gab keine weiteren
Räume, nicht einmal so etwas wie eine sanitäre Anlage oder
eine Küche. Das Ganze wirkte kahl und ungemütlich. Auf
Bequemlichkeit schien man hier keinen sonderlichen Wert zu legen.

Ras äußerte eine Vermutung:

»Es sieht so aus, als würden sie sich hier nur
vorübergehend aufhalten. So wie wir in alten Zeiten
Tauchstationen nur für kurze Zeit in Anspruch nahmen. Zu
Forschungszwecken etwa.«

»Ziemlich vage Theorie«, knurrte Bully unzufrieden.
»Der Fußboden hier ist noch feucht. Sie kamen also aus
dem Wasser hier herein und flüchteten dann wieder, als sie uns
bemerkten. Was soll man daraus folgern.«

»Vorerst besser noch nicht allzu viel«, rief Ras.

Sie durchsuchten noch ein paar andere Bungalows, ohne Unterschiede
zum ersten zu finden. Lediglich am westlichen Ende der Siedlung, wo
es hinausging zum Meer, entdeckten sie ein größeres
Gebäude. Es unterschied sich auch noch in anderer Hinsicht von
den übrigen Einheitsbauten.

Es besaß keine Fenster und nur einen einzigen Eingang, der
von der Straße her betreten werden konnte. Die massive Eisentür
war verschlossen und hätte sich nur mit Gewalt öffnen
lassen.

»Das werden wir besser erst gar nicht versuchen«,
sagte Bully, der Ras’ Gedanken erriet. »Es könnte
falsch ausgelegt werden.«

Sie umrundeten den Doppelbungalow, der auch auf der Flußseite
keine Fenster hatte, und kehrten dann zum Gleiter zurück.

Es war überflüssig, den beiden Telepathen berichten zu
wollen. Gemeinsam berieten sie ihre nächsten Schritte.

»Mit den Raumanzügen«, deutete Fellmer an,
»können wir uns fast unbehindert und unbegrenzte Zeit
unter Wasser aufhalten. Vielleicht wäre es dann endlich möglich,
sie zu einer Kontaktaufnahme zu bewegen.«

»Ein Vorschlag, der zu überlegen wäre«,
stimmte Bully halbwegs zu. »Falls wir keinen besseren finden.«

»Sie sind Telepathen«, erinnerte Gucky. Er warf
Fellmer einen bedeutsamen Blick zu. »Keine besonders starken,
das schließt aber keineswegs aus, daß sie sich
miteinander bestens verständigen können. Nur zu uns mag der
Kontakt schwach sein. Ich nehme jedoch an, daß er wesentlich
besser sein könnte, wenn Fellmer und ich unsere Sende- und
Empfangskapazität kombinieren.«

»Du meinst also«, nahm Bully den Vorschlag auf, »daß
ihr mit einer koordinierten Sendung die Fremden erreicht?«

»Und auch umgekehrt«, hoffte Fellmer zuversichtlich.

»Es wäre nicht das erste Mal, daß diese Methode
Erfolg hat«, stimmte auch Ras zu.

Bully nickte.

»Na schön, ein Versuch kann ja nichts schaden.«

Auf Fedors Bitte kehrten sie mit dem Gleiter zur CORONA zurück.
Der Pilot vertrat die Auffassung, daß die beiden Telepathen in
der Abgeschiedenheit einer Kabine bessere Bedingungen zur
Konzentration hätten, womit er nicht unrecht hatte.

Bully und Ras blieben bei Fedor in der Zentrale. Als sie ihm
ausführlich berichtet hatten, meinte der Pilot:

»Ich bin von Natur aus ziemlich mißtrauisch veranlagt
und.«

»Das kann ich nur bestätigen«, warf Bully
ironisch ein. »Seine Spesenabrechnungen gibt er immer dem
Rechtscomputer, bevor er sie abliefert, weil er Angst hat, einen
Posten zu seinen Gunsten übersehen zu haben.«

»Aus gutem Grund, Ras.« Fedor grinste. »Bully
sagt nämlich keinen Ton, wenn ich mal zu seinen Gunsten
verrechne, was früher schon passierte. Aber was ich sagen
wollte: ich bin überzeugt, daß wir hier nichts zu
befürchten haben. Ich gebe aber zu, das Verhalten dieser
Fischmenschen nicht zu begreifen.«

Sie waren alle drei dieser Meinung, und die Ungewißheit über
die Absichten der Fremden blieb. Trotz ihrer wachsenden Ungeduld
durften sie die beiden Telepathen jetzt nicht stören. Auch den
Interkom wollten sie nicht einschalten, es hätte ihnen kaum
etwas genützt, und mit Sicherheit wäre zumindest Gucky
wütend geworden. Es blieb ihnen also nichts anderes übrig,
als zu warten.

Es wurde ein langes Warten. Fedor ging zur automatischen Küche
und holte ein paar Snacks und etwas zu trinken. Immer wieder blickten
sie hinaus, entdeckten jedoch keine Veränderung in der
Landschaft oder drüben bei den Bungalows. Auch die Fremden
schienen zu warten.

Es dämmerte bereits, als sich die Tür öffnete und
die beiden Telepathen die Zentrale betraten. Bully wollte
aufspringen, aber Fellmer drückte ihn sanft in den Sessel
zurück.

»Immer mit der Ruhe, alter Freund. Ihr werdet alles
erfahren, was wir herausgefunden haben. Viel ist es nicht und noch
immer so rätselhaft wie vorher. Aber ich will euch nicht länger
auf die Folter spannen. Wir hatten Kontakt!«

»Nein!« entfuhr es Bully unwillkürlich, aber es
hörte sich so an wie: Ich habe es ja gewußt!

»Nun berichte schon«, bat Ras voller Ungeduld.

Fellmer und Gucky hatten sich ebenfalls gesetzt. Großzügig
überließ der Mausbiber das Berichten seinem Freund, obwohl
gerade er es immer war, der gern Neuigkeiten zum besten gab.

»Zuerst war überhaupt nichts«, begann Fellmer.
»Dann empfingen wir die ersten Antwortimpulse, in der Tat
deutlicher als je zuvor. Wir wußten da sofort, daß die
andere Seite zur Kontaktaufnahme bereit war. Uns fiel sofort auf, daß
nur ein einziger der Fremden Kontakt aufnahm, während alle
anderen sich entweder abschirmten oder aufhörten zu denken. Die
telepathische Unterhaltung jedenfalls zeugte von einer erstaunlichen
Disziplin dieses Volkes. Niemand störte unser ,Gespräch’
mit Juma.«

»Juma... ?« fragte Bully.

»So nannte sich unser Gesprächspartner. Er stellte sich
als der Älteste im Rat der Weisen vor - wir nehmen an, daß
dieser Rat ihre Regierung bildet. Eine Regierung, die den ganzen
Planeten und seine Bewohner vertritt. Er fragte uns, woher wir
kämen.«

»Und.?« dehnte Bully gespannt. »Was habt ihr
geantwortet?«

»Du kannst unbesorgt sein, auch wenn wir Juma verrieten, daß
wir von der Erde kommen. Sie besitzen keine Raumfahrt und keine
bemerkenswerte Technik.«

»Trotzdem war es leichtsinnig!« beharrte Bully. Er war
ärgerlich.

Gucky mischte sich ein:

»Halt die Luft an und hör erst mal zu, was Fellmer
berichtet, dann wirst du einsehen, daß wir nicht nur richtig
handelten, sondern auch keine andere Wahl hatten.«

»Schon gut«, knurrte Bully, immer noch skeptisch. »Ihr
kennt ja wohl beide die Vorschriften, die für den ersten Kontakt
gelten.«

»Die kennen wir«, beruhigte ihn Fellmer und fuhr in
seiner Berichterstattung fort: »Juma schickte uns deutlich die
Information zurück, daß man unsere Ankunft noch lange
nicht erwartet habe, uns aber trotzdem willkommen heiße. Diese
Mitteilung überraschte uns natürlich und hatte Gegenfragen
zur Folge. Sie wurden leider nicht zufrieden stellend beantwortet.
Juma lud uns dafür zu einem Treffen ein.«

»Hoffentlich nicht auf dem Grund des Ozeans«, wünschte
sich Fedor sichtlich besorgt.

»In der zweiten Phase unserer Beziehung wird auch das
geschehen.«

Bully sah nicht gerade befriedigt aus.

»Ist ja nicht gerade überwältigend, was ihr
erfahren konntet. Alle Fragen bleiben offen.«

»Ich würde das an deiner Stelle nicht so eng sehen«,
hielt Gucky ihm vor. »Wir wissen nun, daß sie friedlich
sind und keine bösen Absichten gegen uns hegen. Sie wollen
Informationen, und wir auch. Dieser Juma wird sich höchstpersönlich
an Land begeben und mit uns reden. Nun ja, von ,reden’ kann man
eigentlich nicht sprechen. Sie kennen keine Lautsprache - wenigstens
nicht mehr.«

»Und sie leben ständig im Wasser?«

»So sieht es aus, Ras«, gab Fellmer zur Antwort. »Aber
daß sie auch manchmal an Land kommen, beweist die Siedlung auf
der Flußinsel.«

Inzwischen war es fast völlig dunkel geworden. Von den
Bungalows war nichts mehr zu sehen, und nur noch die nähere
Umgebung des Schiffes blieb undeutlich erkennbar.

»Ich bin sicher, daß wir uns unbesorgt ein paar
Stunden hinlegen können«, schlug Fellmer vor. »Es
könnte morgen doch recht anstrengend werden.«

Sein Vorschlag wurde einstimmig angenommen.

Ob Migar oder nicht, man befand sich schließlich noch immer
im Urlaub - zumindest vertrat der Mausbiber diese Auffassung.

Weil Fedor am nächsten Tag heftig protestierte, blieb Ras an
Bord der CORONA zurück. Einer mußte im Schiff bleiben, das
war eine unter allen Umständen einzuhaltende Vorsichtsmaßnahme,
die sich nicht so einfach umgehen ließ. Fedor flog den Gleiter.

»Ein wenig Bewegung wird mir guttun«, freute er sich.

Bully warf ihm einen Blick zu, sagte aber nichts.

Gucky und Fellmer waren sich nun sicher, auch ohne besonders
intensive Konzentration mit dem Fischmenschen Juma Kontakt aufnehmen
zu können, allerdings nur in telepathischer Kooperation. Und
auch nur dann, wenn die andere Seite es wollte.

Sie landeten wieder inmitten der Siedlung, verließen alle
vier den Gleiter und sicherten ihn. Dann gingen sie gemeinsam hinab
zum nördlichen Flußufer und fanden nach einigem Suchen in
einer kleinen Bucht, die zum Meer hinauf offen günstig lag,
einen geeigneten Lagerplatz.

Die Telepathen verzogen sich auf die andere Seite der Bucht und
versuchten, Verbindung mit Juma aufzunehmen.

Bully und sein Pilot ließen sich auf einem Baumstamm nieder,
nicht weit vom Ufer entfernt.

»Ich kann mir keinen Reim auf das alles machen«, gab
Fedor zu und sah hinaus auf die kaum bewegte Wasserfläche des
nur langsam dahin

ziehenden Stromes. »Mindestens zehn verschiedene Theorien
habe ich mir zurechtgelegt, aber nun scheint keine mehr zu stimmen.
Eine widerspricht der anderen.«

»Wenn du glaubst, es ginge nur dir so, dann irrst du dich«,
gestand Bully. »Ihre Vorfahren besuchten vor hundert Millionen
Jahren die Erde und kehrten dann zum größten Teil wieder
zurück. Auch solche ohne Schwimmhäute. Nun scheinen sie ja
alle welche zu haben, wenn ich Fellmer richtig verstanden habe. Nun
frage ich mich aber, was mit jenen passiert ist, die auf der Erde
zurückblieben.«

Fedor seufzte.

»Das ist es ja, worüber ich mir den Kopf zerbreche. Die
können doch nicht spurlos verschwunden sein.«

»In der langen Zeitspanne schon«, widersprach Bully.
»Sie waren auf der Erde, als es dort noch keine Menschen gab.«

Fedor warf Bully einen merkwürdigen Blick zu, ehe er mit
eigenartiger Betonung meinte:

»Das wird behauptet, aber stimmt es auch?«

Offensichtlich verwirrt begegnete Bully dem Blick des Piloten.

»Was willst du damit sagen?«

Fedor sah wieder hinaus auf den Fluß, der sich hier merklich
verbreiterte, bevor er sich mit dem Ozean vereinigte.

»Nichts, Bully, überhaupt nichts. Wir wissen noch zu
wenig. Die Bildaufzeichnungen, die wir in der Station fanden und die
nun in der CORONA sind, lassen nur Vermutungen zu, aber sie sind
keine endgültigen Beweise für gewisse Schlußfolgerungen
- doch sieh nur, Fellmer und Gucky kommen zurück.«

Die beiden Telepathen näherten sich und setzten sich auf
einen zweiten Baumstamm, der angeschwemmt worden war. Der Mausbiber
verhielt sich schweigsam, was eigentlich nicht seine Art war. Er
überließ Fellmer die Berichterstattung.

»Wir hatten wieder einwandfreien Kontakt, abermals mit Juma.
Wir nehmen an, daß er sich inzwischen mit einem Kollegen vom
Rat der Weisen abgesprochen hat. Das geht aus seinen diesmal
konkreten Vorschlägen hervor.«

»Vorschläge?« fragte Bully gespannt.

»Bezüglich unseres Zusammentreffens«, ging
Fellmer ins Detail. »Zuerst hier auf dem Land, wie wir schon
wissen, später dann im Wasser. Sie wissen nun, daß wir mit
unseren Anzügen mühelos auch im Wasser

leben können. Die Verständigung wird auch da kein
Problem sein. Sie wollen uns ihr Reich zeigen.«

Bully lehnte sich zurück und stützte sich mit den Händen
ab.

»Reich. ?« echote er mißtrauisch.

Fellmer lächelte beruhigend.

»Nicht, was du denkst, Bully. Sie meinen eigentlich mehr
,Lebens-bereich’, also kein Grund zur Sorge. Im übrigen
müßte Juma jeden Augenblick hier auftauchen - im wahrsten
Sinne des Wortes. Er weiß, daß wir hier auf ihn warten.«

»Das wird aber eine ziemlich einseitige Unterhaltung
werden«, befürchtete Fedor.

»Nein, keinesfalls. Gucky und ich senden gemeinsam, während
ich sowohl unsere Abstrahlung wie auch Jumas aufgefangene Gedanken
laut mitspreche. Somit läuft alles simultan wie bei einem
normalen Gespräch. Das gilt auch unter Wasser, wenn wir die
Helmfunkgeräte einschalten. Was du sagst, Bully, brauchen Gucky
und ich nur mitzudenken, und es wird so sein, als sprächest du
selbst mit Juma. Oder mit anderen Migarern.«

»So nennen sie sich?« wunderte sich Bully.

»Natürlich nicht, aber es ist vorerst einfacher für
uns.«

Gucky wandte sich plötzlich um und sah hinaus auf den Fluß.

»Ich empfange schwache Impulse. Das müßte Juma
sein. Begrüßen wir ihn.«

Sie standen auf und gingen ein paar Schritte bis zum Ufer.

Als sich in einer Entfernung von einem Dutzend Meter das Wasser
kräuselte und in der Mitte des kleinen Wirbels ein Kopf
erschien, hielten sie unwillkürlich die Luft an. Sie alle wußten
nur zu gut, daß die künftigen Beziehungen zu den Migarern
von dieser ersten direkten Begegnung abhingen.
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Die Terraner des gerade beginnenden vierten Jahrtausends hatten
die Wurzel allen Übels, das die Jahrtausende ihrer Vorfahren
geprägt hatte -nämlich das Vorurteil aller Fremden und
Andersgearteten gegenüber -längst erkannt, überwunden
und vergessen. Ähnlich dem immer noch geltenden Grundsatz: der
Angeklagte ist so lange unschuldig, bis seine Schuld einwandfrei
bewiesen ist, galt hier der Grundsatz: das Unbekannte ist so lange
als gut zu bewerten, bis das Gegenteil dokumentiert wird.

Und noch ein weiterer Grundsatz kam hinzu: jedes außerirdische
Lebewesen, ob intelligent oder nicht, ist mit Respekt zu behandeln,
bis es sich dieser Geste der Höflichkeit als unwürdig
erweist.

Juma kam herbei geschwommen. Seine Füße fanden Grund,
er richtete sich auf und watete auf die Wartenden zu.

Gucky und Fellmer standen dicht nebeneinander, wenige Meter von
Bully und Fedor entfernt. Sie nahmen Kontakt auf. Die Verbindung war
gut und wie ein direktes Gespräch.

»Seid willkommen«, sagte Juma und betrat die sandige
Bucht. Seine einzige Bekleidung bestand aus dem Lendenschurz, der
seine Blößen bedeckte. »Seid willkommen auf unserer
Welt, die ihr Migar II nennt. Ihr kommt ohne böse Absichten,
aber voller Fragen. Wir werden viele Informationen auszutauschen
haben.«

Bully war ihm zwei Schritte entgegengegangen. Er streckte seine
Hand aus.

»Wir danken dir, Juma, für deine Erlaubnis, ein oder
zwei Tage auf deiner Welt bleiben zu dürfen. Es werden Tage
sein, davon bin ich überzeugt, die unseren beiden Völkern
von Nutzen sind. Diese Bucht ist kein bequemer Ort, aber sicher
werden wir später einen besseren Treffpunkt finden. Entschuldige
also bitte die Improvisation.«

Juma deutete auf die Baumstämme.

»Setzen wir uns. Die ungewohnte Schwerkraft außerhalb
meines ungewohnten Elements strengt mich an.«

Fedor rückte die Baumstämme so zurecht, daß sie
sich im Kreise gegenübersaßen.

Der Fischmensch Juma war durchaus humanoid, wenn man von dem
haarlosen Kopf, den am Hals deutlich erkennbaren Kiemen und den
Schwimmhäuten zwischen den Zehen von Händen und Füßen
absah. Die

Haut war glatt, aber eine gleichmäßige Musterung ließ
die sich entwickelnden Schuppen bereits ahnen. Es gab noch einen
weiteren Unterschied, wie Bully leicht feststellte, und der ebenfalls
zu erklären war: Jumas Augen wirkten wie von einer dünnen
transparenten Schicht überzogen. Er mußte unter Wasser
ebenso gut sehen können wie auf dem Land.

»Ich kenne eure Namen«, eröffnete der Migarer das
Gespräch. Seine etwas wulstigen Lippen bewegten sich bei seinen
Worten nicht. Er sprach mit der Stimme Fellmers. »Ihr kommt von
jener Welt, die einst von unseren Vorfahren vor undenkbaren Zeiten
besucht wurde. Wir hielten dieses Ereignis für eine der vielen
Sagen, die erzählt werden, denn alles ist zu lange her, und es
existieren keine Unterlagen. Erst als unsere später lebenden
Vorfahren vor einer Zeitspanne, die ihr mit zwanzigtausend Jahren
bezeichnet, eine fliegende kleine Metallwelt in den Himmel steigen
ließen, schienen die märchenhafte Berichte und Sagen
unserer Vorväter einen Sinn zu bekommen. Doch auch darüber
haben wir keine Bild-, Ton- oder Schriftberichte. Denn als die
Metallwelt im Himmel verschwand, erhob sich unser Volk gegen jene,
die sie gebaut hatten und versuchten, uns zu beherrschen. Es wurde
alles vernichtet, was sie geschaffen hatten - aber nicht allein durch
unsere Schuld.« Juma machte eine bedeutsame Pause und
wiederholte mit Betonung: »Alles!«

Bully verschlug es für einige Sekunden die Sprache, dann fand
er sie wieder und vergewisserte sich:

»Willst du damit sagen, daß ihr eine so vollkommene
Technik hattet, um diese Station zu bauen, und sie dann zerstörtet?
Warum denn das?«

»Jene, die eine technische Zivilisation entwickelt hatten,
lebten auf dem Land. Sie bauten Städte und andere Dinge, aber
sie vernichteten damit die Natur. Ihre Flüsse brachten Gift in
unser Meer. Viele von uns starben an bis dahin unbekannten
Krankheiten. Aber auch die Landmigarer blieben nicht verschont. Sie
hatten das aus dem Gleichgewicht gebracht, wovon ihre Vorfahren
Jahrmillionen gelebt hatten, die jedoch - so wie wir - auf eine
technische Weiterentwicklung verzichtet hatten. Die Landmigarer vor
zwanzigtausend Jahren bauten das, was ihr Station nennt, nach wieder
entdeckten Unterlagen, um herauszufinden, ob die alten
Überlieferungen Wahrheit oder Lüge waren.«

»Aber wenn doch Unterlagen vorhanden waren.«, wollte
Bully fragen, wurde aber von Juma unterbrochen:

»Die technischen Unterlagen haben nichts mit jenem
sagenhaften Flug zu eurer Welt zu tun, sie entstanden erst später,
als unsere Vorfahren sich entschlossen, für immer im Wasser zu
leben.«

»Sie entstanden auf dem Land?«

»So muß es gewesen sein.«

»Wie war es möglich«, wollte Bully wissen, »daß
eure Vorfahren vor zwanzig Jahrtausenden ein Volk besiegen konnten,
das in der Lage war, eine Raumstation zu konstruieren und auf die
Reise zur Erde zu schicken? Ein im Wasser lebendes Naturvolk gegen
eine technische Zivilisation? Das klingt sehr unwahrscheinlich.«

»Nicht wir, ihre eigene Technik hat sie besiegt«,
erklärte Juma. »Das Land, das sie ausgebeutet und zerstört
hatten, konnte ihnen nichts mehr geben. Der natürlichen
Evolution wegen war es für sie zu spät, uns ins Wasser zu
folgen und neu zu beginnen. Unsere Ahnen hatten nichts anderes mehr
zu tun, als die letzten dahinvegetierenden Überlebenden in
Frieden sterben zu lassen. Als alle tot waren, machten sie die
steinernen und metallenen Städte dem Erdboden gleich, damit
wieder Gras und Bäume wachsen konnten. Das Resultat gab ihnen
recht. Ihr habt das Land gesehen und die Wälder, die uns
Sauerstoff geben, wenn wir das Land aufsuchen.«

Bully und die anderen verbargen ihre Enttäuschung, so gut es
eben möglich war. Mit wenigen Sätzen hatte Juma ihnen den
Untergang eines Volkes geschildert, das viel Ähnlichkeit mit den
Terranern besaß, jedoch mit dem eigenen Fortschritt nicht
fertig geworden war.

Es war durchaus kein einmaliges Ereignis. Oft genug schon hatten
Schiffe der Solaren Explorerflotte Planeten gefunden, deren erneut
von üppiger Vegetation überwucherte Oberfläche die
kaum noch erkennbaren Reste einer vergangenen Zivilisation bargen. Im
Fall Migar hatten Jumas Vorfahren das einfache und natürliche
Dasein im Wasser der technischen Weiterentwicklung auf dem Land
vorgezogen - und überlebt.

Bully wußte nicht, welche der unzähligen Fragen, die
auf ihn einstürmten, er zuerst stellen sollte. Juma kam ihm mit
einer eigenen Frage zuvor:

»Die Station - sie muß eure Welt früher erreicht
haben, als ihre Erbauer berechneten.«

»Sie ist noch unterwegs«, klärte Bully ihn auf.
Er berichtete, wie sie ihr begegnet waren, und schloß: »Wir
haben die Aufzeichnungen, die wir in der Station fanden,
sichergestellt. Du kannst sie dir jederzeit ansehen.

Das aber ist nur in unserem Schiff möglich. Ihr werdet uns
sicher erlauben, sie zu behalten, denn sie stellen für unser
Volk ein unersetzliches Dokument aus einer uns bisher unbekannten
Vergangenheit dar. Trotzdem glaube ich, daß sie auch für
euch interessant sein dürften.«

Juma nickte mit menschlicher Geste und bedankte sich für das
Angebot. Er versicherte:

»Einige Mitglieder des Weisen Rates und ich werden sie uns
ansehen, aber wir brauchen sie nicht. Es genügt zu wissen, daß
die alten Sagen keine Märchen waren. Und auch das wird unser
Leben nicht verändern.«

Es entstand eine längere Pause, trotz der vielen Fragen, die
auf Bullys Seele brannten.

Ganz allmählich schlich sich ein Gedanke in Bullys Gehirn ein
und begann, sich dort festzusetzen. Ein Verdacht, der so unglaublich
und ungeheuerlich war, daß er ihn bewußt verdrängte
und nicht aufzunehmen versuchte.

Aber der Gedanke war da, und er würde sich nie mehr
vertreiben lassen.

Fellmer Lloyd sagte:

»Juma weiß, daß ihr noch viele Fragen habt, aber
er bittet euch, damit noch zu warten, weil sich die meisten von
selbst beantworten, wenn wir durch das Unterwasserreich geführt
werden. Doch da wir jetzt gerade auf dem Land sind, möchte er
uns noch den Zweck der Bungalows verraten. Er wird nun wieder durch
mich sprechen.« Fellmers Stimme veränderte sich um keinen
Deut, als er fast ohne Pause fortfuhr: »Das Meer ist unser
natürlicher Lebensraum, und wir fühlen uns wohl darin. Es
hat viele Vorteile, im Wasser zu leben. Keine behindernde Schwerkraft
ist vorhanden, so daß wir uns gewissermaßen ,fliegend’
fortbewegen können. Wir benötigen keine Fahrzeuge, wie die
Landmigarer sie einst besaßen. Die Telepathie hat sich im
Rahmen der Evolution erst gebildet, als wir das Land verließen
und damit die Lautsprache nicht mehr benutzen konnten. Das wiederum
hatte zur Folge, daß wir kein künstliches
Kommunikationsnetz brauchten. Wir können uns ohne technische
Hilfsmittel um unsere ganze Welt herum verständigen.«

»Ist das nicht ein fürchterliches Durcheinander, wenn
jeder mit dem anderen gleichzeitig in Verbindung treten möchte?«
fragte Fedor voller Zweifel.

»Keineswegs! Wir sind in der Lage, unsere telepathischen
Impulse auf beliebigen Frequenzen abzustrahlen, so daß keiner
den anderen stört.

Selbstverständlich verfügen wir auch über eine
Gemeinschaftsfrequenz für allgemeine Informationen, die an alle
gerichtet sind.«

»Und was ist nun mit den Bungalows?« erinnerte Bully.

Juma lächelte, wieder eine durchaus menschliche Eigenschaft.

»Wir haben solche einfachen Landsiedlungen an vielen für
uns günstigen Stellen auf dem Kontinent errichtet, um unserem
Volk Gelegenheit zu geben, sich nach Belieben für eine kurze
Zeit auf dem Land aufzuhalten. Den Gedanken Fedors kann ich
entnehmen, daß auf eurer Heimatwelt ähnliches geschieht,
wenn ihr als Landbewohner im Meer taucht und dort sogar Stationen auf
dem Grund der Ozeane verankert habt, die der Erholung dienen. Aber -
um ehrlich zu sein - die meisten von uns sind immer wieder froh, ins
Wasser zurückkehren zu können.«

Fedor sagte nachdenklich:

»Ich finde es merkwürdig, daß die Evolution eures
Volkes praktisch seit Jahrmillionen stagniert. Wir haben die
Aufzeichnungen der Station gesehen. Zwischen dir und deinen Vorfahren
vor hundert Millionen Jahren besteht rein äußerlich nicht
der geringste Unterschied.«

»Dafür gibt es keine Erklärung, es sei denn, die
Ursache läge daran, daß wir immer wieder das Land
aufsuchen, statt nur und ausschließlich im Wasser bleiben.«

»Ein logischer Gedanke«, stimmte Fedor zu.

Dann teilte Juma mit:

»Ich verlasse euch jetzt, um zur Berichterstattung
zurückzukehren. Der Rat der Weisen hat unserer Unterhaltung nur
teilweise folgen können, weil ich mich auf dem Land aufhalte,
nicht aber unter Wasser. Ich werde morgen wieder Kontakt mit euch
aufnehmen und die Entscheidung des Rates bekanntgeben. Ich weiß
schon jetzt, daß sie positiv ausfallen wird.«

Er erhob sich ein wenig mühsam und strich seinen Lendenschurz
glatt. Dann winkte er ihnen mit der Hand und ging langsam zum Strand,
dann weiter, bis sein Kopf untertauchte.

Bully sah den sich kreisförmig ausbreitenden Wellen zu, . bis
sie verebbten.

»Ein seltsames Volk«, stellte er fest. »Meint
ihr nicht auch?«

»Seltsam?« Die Frage schien dem Mausbiber nicht zu
gefallen. »Etwa deshalb seltsam, weil es sich anders entwickelt
hat als die Terraner? Ich muß gestehen, daß ich ihre
Auffassung teile, was der Verzicht auf Technik oder gar Raumfahrt
angeht. Sie haben das alles nicht nötig, es wäre einfach
überflüssig und würde ihr Leben nur verkomplizieren.
Auch

wir Ilts auf unserem Heimatplaneten ,Tramp’ benötigten
die Technik nicht, weil wir natürliche Telekineten und einige
von uns auch Telepathen waren. Diese Eigenschaften machten technische
Hilfsmittel überflüssig, also wurden sie erst gar nicht
erfunden und entwickelt. Bei euch Terranern war das von Anfang an
ganz anders, und alles begann damit, daß sich der Mensch gegen
den Menschen wehren mußte oder von der Jagd lebte, von der Jagd
auf Tiere, die ihm oft an Kraft und Schnelligkeit überlegen
waren. Der Teil seines Gehirns, der die Paraeigenschaften beherbergt,
kam erst gar nicht zur Geltung, er wurde nie oder nur sehr selten
aktiviert - und er liegt auch heute noch brach. Und so wird es auch
bleiben, weil er dank der Technik überhaupt nicht benötigt
wird. Ein umgekehrter Vorgang also wie bei den Migarern. Meine Herren
Terraner - es ist ein Teufelskreis, der nur eine Besonderheit
aufweist: er hat einen Anfang, aber kein Ende.«

Sie hatten das Gefühl, daß Gucky sich durch seine
ungewohnt lange Ansprache für das Schweigen entschädigte,
das ihm aufgezwungen worden war. Sie blickten ihn nur an, ohne eine
Erwiderung zu finden.

Was Gucky behauptete, klang logisch und einleuchtend.

»Das hört sich alles sehr merkwürdig an«,
urteilte Ras, als sie ihm von der Begegnung mit Juma berichtet
hatten. »Und nicht nur merkwürdig, sondern dazu noch
unwahrscheinlich. Wenn mir das andere erzählten, würde ich
kein einziges Wort glauben.«

»Morgen werden wir ja sehen, was an dem Ganzen dran ist«,
sagte Bully und fügte tröstend hinzu: »Fedor ist so
freundlich, an Bord zu bleiben, dafür kannst du dann mitkommen.«

Ras strahlte über das ganze Gesicht.

»Sehr gut! Sollte es wirklich mal brenzlig werden, sind wir
zwei Teleporter, es kann uns also überhaupt nichts passieren.«

»Es wird auf keinen Fall etwas passieren, das eine
plötzliche Flucht notwendig machen würde«,
versicherte Bully überzeugt, und sowohl Fellmer wie auch Gucky
nickten zustimmend.

Sie unternahmen noch einen Landausflug mit dem Gleiter an diesem
Nachmittag und entdeckten entlang der Küstenregionen noch andere
Bungalowsiedlungen. Diesmal jedoch flohen ihre Bewohner nicht ins
Wasser, als sie das niedrig fliegende Gefährt erblickten. Sie
sahen nur kurz zu ihnen herauf, um sich dann nicht mehr um die
Besucher aus dem Weltraum zu kümmern.

»Man hat sie bereits aufgeklärt«, vermutete
Fedor. »Sie haben keine Scheu mehr vor uns.«

»Bei dem Nachrichtenwesen wundert mich das nicht«,
meinte Bully dazu.

Beim Rückflug verließen sie die Küste und
überquerten den südöstlichen Teil des Kontinents.
Fellmer, der an Bord der CORONA zurückgeblieben war, verriet
Erleichterung, als sie wieder alle zusammen waren.

»Ich konnte sehr schwache Impulse auffangen, aber sie
blieben unverständlich. Es funktioniert bei uns also nur dann,
wenn zwei Telepathen gemeinsam empfangen.«

»Das ist kein Grund zur Beunruhigung«, hielt Bully ihm
vor.

»Natürlich nicht, aber immerhin ließen die
Impulse auf heftige Emotionen schließen. Ich hatte den
Eindruck, daß eine hitzige Debatte ablief. Sie muß über
die Informationsfrequenz allen Migarern zugänglich gemacht
worden sein.«

»Ist doch richtig demokratisch«, stellte Fedor trocken
fest. »Es ging höchstwahrscheinlich um uns, also kein
Grund zur Besorgnis, wie Bully schon riet. Die können ja
schließlich nicht alle der gleichen Meinung sein wie Juma.«

»Ich kann keine Impulse aufnehmen«, beschwerte sich
Gucky.

Fellmer nickte ihm zu.

»Kein Wunder, denn die Debatte muß vor einer guten
Stunde abgeschlossen worden sein.«

Bully grinste und spöttelte freundschaftlich:

»Du siehst aus, Kleiner, als wäre dir die Petersilie
verhagelt.«

Zu seiner Verblüffung erwiderte der Mausbiber mit todernster
Miene:

»Ist sie auch, dicklicher Freund.«

»Wo gibt es hier Petersilie?« versuchte sich Bully zu
retten.

»Und wo gibt es hier Hagel?« hielt Gucky ihm entgegen.

Bully blieb nur eine Sekunde lang sprachlos, dann wandte er sich
hastig an Fedor:

»Sei bitte so gut und kümmere dich ums Essen. Ich habe
Appetit bekommen.«

»Und bring was zu trinken mit!« rief Gucky ihm nach.
Fedor verzog das Gesicht, als er sich kurz umdrehte.

»Wieder diesen widerlichen gelblichen Saft?«
erkundigte er sich und war draußen, ehe der Mausbiber antworten
konnte.

Das Frühstück am nächsten Morgen verlief trotz des
bevorstehenden Unterwasserabenteuers relativ schweigsam. Jeder war
mit seinen eigenen Gedanken und Vermutungen beschäftigt. Das war
auch weiter nicht verwunderlich, denn am Abend zuvor hatten sie nach
dem Essen noch lange zusammengesessen und diskutiert.

Sie waren sich alle darüber einig, daß die Evolution
auf dieser Welt nicht so verlaufen war wie auf den meisten anderen,
die sie kannten. Auf Migar II war sie einfach von einem bestimmten
Zeitpunkt an stehen geblieben. Sicher: Juma hatte für das
Phänomen logisch klingende Gründe vorgebracht, und
vielleicht stimmten seine Behauptungen auch.

Immerhin: Einhundert Millionen Jahre waren ein gewaltiger und kaum
zu überschauender Zeitraum, in dem sich auf vielen anderen
Planeten die Entstehung des Lebens bis hin zum halbintelligenten
Primaten vollzogen hatte.

Hier schien es nahezu umgekehrt gewesen zu sein.

Vor hundert Millionen Jahren hatte es die Raumfahrt gegeben, wenn
vielleicht auch nur in beschränktem Rahmen, und jetzt lebten die
Nachkommen dieser technischen Zivilisation ohne jeden technischen
Anspruch im Meer. Sie lebten praktisch wie Fische.

Aber, fragte sich Bully voller Zweifel, war das wirklich so?
Urteilten er und seine Freunde nicht wieder einmal zu sehr von ihrem
eigenen Standpunkt aus und irrten sich dadurch ganz gewaltig? Es
geschähe nicht zum erstenmal.

Gucky unterbrach das ungemütliche Schweigen:

»Keine Impulse mehr! Absolute Funkstille!«

»Totalabschirmung«, vermutete Fellmer. »Aber
unbesorgt. Juma wird sein Versprechen halten, was immer ihre gestrige
Debatte auch brachte.«

»Du weißt ja immer alles ganz genau«, maulte der
Mausbiber, grinste aber dabei. »Diesmal könntest du
zufällig recht haben.«

Ras erhob sich.

»Ich kümmere mich schon mal um die Anzüge und
bereite sie auf Taucheinsatz vor. Lebensmittelkonzentrate,
Zusatzsauerstoffbehälter für das Tauchen ohne Anzug, und
was der Dinge mehr sind.«

»Gute Idee«, lobte Bully. »Wir können ja
nicht wissen, wieviel Zeit man uns für die Vorbereitungen läßt.«

»Was ist mit Waffen?« fragte Ras noch.

Bully schüttelte entschieden den Kopf.

»Keine!« sagte er nur.

Ras nickte zustimmend und verschwand.

Es war gegen Mittag, als Fellmer die ersten Impulse auffing und
sofort Gucky verständigte, um die Empfangsleistung zu
verdoppeln. Sie bestätigten den Kontakt, und schon war die
telepathische Verbindung so gut wie gestern.

Juma war erwartungsgemäß am anderen Ende.

»Der Rat der Weisen und unser Volk sind mit eurem Besuch
einverstanden und heißen euch offiziell willkommen. Ihr könnt
natürlich nur einen kleinen Teil unseres Lebensbereiches
kennenlernen, denn das Meer ist groß. Die Mitglieder des Rates
jedoch werden vollzählig anwesend sein. Ich erwarte euch an der
Bucht, die Schauplatz unserer ersten Begegnung war.«

»Wir haben leichte Raumanzüge«, teilte Bully
durch Fellmer und Gucky mit. »Werden sie genügen?«

»Wir halten uns nur in geringen Tiefen auf«.

»Gut. Und wann treffen wir uns?«

»In einer Stunde eurer Zeitrechnung.«

Der Kontakt brach ohne weitere Mitteilungen ab.

»Wird ja schön langweilig für mich werden«,
befürchtete Fedor. »Dabei ist Schwimmen mein
Lieblingssport. Vielleicht könnt ihr mir ab und zu einen
Zwischenbericht durchfunken.«

»Aber Fedor!« sagte Bully reichlich vorwurfsvoll.
»Hast du vergessen, daß wir unter Wasser nur mit Funk
arbeiten können, wenn wir uns untereinander verständigen
wollen? Hinzu kommt, daß Fellmer jeden Gedanken der Migarer
laut aussprechen muß, damit Ras und ich informiert sind. Du
kannst also sämtliche Gespräche mitverfolgen und bist somit
stets auf dem laufenden«. Er nickte den anderen zu. »Machen
wir uns auf die Socken, Freunde. Ras wird schon warten.«

Der Teleporter hatte schon alles vorbereitet. Die leichten
Schutzanzüge waren schnell angelegt. Sie waren wesentlich
bequemer als die sonst üblichen Raumbekleidungen, verfügten
jedoch nicht über gewisse technische Raffinessen wie zum
Beispiel Deflektoren oder Antigrav- und Flugaggregate. Durch die
kleinere und leichtere Umwälzanlage war der Aufenthalt im Vakuum
oder unter Wasser auf gut siebzig Stunden begrenzt.

Ras deutete auf zwei kleine Metallbehälter mit Schlaufen zur
Befestigung am Gürtel.

»Ich habe Sauerstoffpatronen und noch einige andere Dinge
eingepackt, die wir vielleicht noch gut gebrauchen können.«

»Aber keine Waffen?« vergewisserte sich Bully.

»Nein, wie gewünscht. Ein Messer hat ja ohnehin jeder
von uns, aber die zählen ja wohl nicht als ernstzunehmende
Waffen.«

Fedor half ihnen beim Anlegen der Anzüge. Das war absolut
überflüssig, und er tat es auch wohl nur, um sich die Zeit
bis zum Abschied zu vertreiben.

Eine halbe Stunde vor der verabredeten Frist trafen sie in der
kleinen Bucht ein und parkten den Gleiter oberhalb des Sandstrands
unter den ersten Büschen. Von Juma war noch nichts zu sehen.

Der Himmel war blau und wolkenfrei. Es wehte ein leichter Wind.
Das Wasser des Flusses strömte träge dem Meer entgegen,
dessen Oberfläche wie ein riesiger Spiegel im Sonnenlicht
schimmerte.

»Ich bin gespannt«, murmelte Fellmer, »ob er
allein kommt oder mit einer Abordnung.«

Niemand antwortete. Sie warteten schweigsam. Endlich deutete der
Mausbiber auf den Fluß hinaus.

»Pünktlich wie die Maurer«, sagte er und fügte
hinzu: »Es ist Juma, und er ist allein.«

Es war wie gestern. Der Kopf des Migarers tauchte aus den Fluten,
und mit ein paar kräftigen Schwimmstößen erreichte
Juma das Ufer. Er kam nur halb aus dem Wasser und blieb stehen. Die
Verständigung war einwandfrei, aber das war schon eine
Selbstverständlichkeit geworden.

»Wie ich sehe, seid ihr bereit. Es ist etwas unbequem für
Landbewohner, sich längere Zeit unter Wasser aufzuhalten, das
wußten schon unsere Vorfahren, als sie sich endgültig für
das Land entschieden. Und nun kommt! Draußen im Meer, nicht
weit von der Flußmündung entfernt, wartet ein Fahrzeug auf
uns.«

»Ein Fahrzeug?« wunderte sich Bully.

»Ihr werdet sehen«, entgegnete Juma. »Folgt mir,
bitte.«

Er winkte ihnen einladend zu, drehte sich um und begann sofort zu
schwimmen.

»Ja, dann wollen wir mal«, sagte Bully und folgte dem
Migarer, ohne zu zögern.

Ras, der Juma als fünftes Mitglied der CORONA-Besatzung
vorgestellt worden war, ging dicht hinter ihm. Den Abschluß
bildeten die beiden

Telepathen, die wegen der Verständigung mit Juma dicht
zusammenblieben. Alle hatten jetzt die Helmfunkgeräte
eingeschaltet.

In der Mitte des Flusses wurde das Wasser kristallklar. Juma
tauchte unter, und auch Bully und seine Gefährten ließen
sich in die Tiefe sinken. Ohne Schwierigkeiten konnten sie den
Migarer erkennen, der vor ihnen wenige Meter über dem Grund
schwebte und auf sie wartete.

»Zum Meer hinaus«, ließ er die Telepathen
ausrichten.

Sie kamen nur langsam voran, so daß sie Gelegenheit
erhielten, die eleganten Schwimmbewegungen des Migarers zu bewundern,
die an jene von Delphinen erinnerten. Es war offensichtlich, daß
er erstaunliche Geschwindigkeiten erreichen konnte, wenn er keine
Rücksicht auf langsame Schwimmer zu nehmen hatte.

Als sie die Flußmündung hinter sich ließen,
begann sich der Meeresboden allmählich zu senken, aber das
Wasser blieb so klar, daß das eindringende Sonnenlicht
deutliche Schatten warf. Felsbrocken türmten sich hier und da
auf, und manche von ihnen durchstießen sogar die
Wasseroberfläche. Dazwischen breiteten sich weite Sandflächen
aus.

An den Felsen wuchsen eine Unzahl bunter Pflanzen, wie in den
tropischen Meeren Terras, nur viel üppiger. Es war nur zu
offensichtlich, daß sie in ihrer natürlichen Entwicklung
niemals gestört worden waren. Wenigstens hier nicht.

In einiger Entfernung hob sich leicht verschwommen ein
Unterwasserberg ab, dessen flacher Gipfel dicht unter der Oberfläche
lag. Während sie sich ihm näherten, waren Bewegungen zu
erkennen.

Im ersten Augenblick hielt Bully die schwimmenden schlanken
Geschöpfe für große Fische, aber dann erkannte er
sechs Migarer und einen längeren, dunklen Gegenstand, der ihn an
ein U-Boot ohne Oberteil erinnerte. Das Fahrzeug, von dem Juma
sprach.?

Sanft landeten sie auf dem Unterwasserplateau und wurden sofort
von dem halben Dutzend Migarer umringt, die ebenfalls nur
Lendenschurze trugen, und freundlich begrüßt. Auch jetzt
funktionierte das Verständigungssystem ausgezeichnet. Selbst
Fedor konnte sich von der CORONA aus in die Begrüßungszeremonie
einschalten.

Ras umkreiste den länglichen Gegenstand einmal und fragte
dann:

»Juma, wie wird das - eh - Schiff eigentlich angetrieben?
Kein Motor, keine Schraube.«

Juma deutete auf eine einfache Querstange aus Holz, die am breiten
Heck des Bootes, das ziemlich genau das Gewicht des verdrängten

Wassers haben mußte, angebracht war. Das ganze Gefährt
schwebte frei einige Zentimenter über der Felsenfläche des
Plateaus.

»Es wird geschoben«, teilte er mit. »Wir
benutzen es eigentlich nur dann, wenn wir größere Lasten
zu befördern haben - oder Gäste wie euch.«

»Gäste wie uns?« echote Bully perplex. Fellmer
und Gucky übermittelten so etwas wie ein telepathisches
Gelächter, zumindest entstand dieser Eindruck.

»Das war mehr symbolisch gemeint. Ihr seid die ersten.«

Bully war sichtlich beruhigt und widmete sich erneut dem Studium
des Unterwasserschiffs, das aus einiger Entfernung an ein abgedecktes
U-Boot erinnert hatte, bei näherem Hinsehen jedoch mehr einem
altmodischen Rettungsboot ähnelte, wie es früher auf der
Erde zum Bergen der Mannschaft gestrandeter Schiffe benutzt wurde.
Nur gab es hier keine Sitzbänke, sondern bequeme Einzelplätze
an der rechten und linken Bordseite. In der Mitte zwischen ihnen
blieb der Gang frei. Die Sitze konnten leicht entfernt werden, um
Raum für die von Juma erwähnte Fracht zu schaffen.

Sie schwebten an das Boot heran und sanken auf die Sitze hinab. Es
gab Riemen aus zusammengeflochtenem Tang, mit denen sie sich
anschnallten.

»Nun ja«, meinte Ras gutmütig, »so
furchtbar schnell werden wir ja mit sechs Migarkräften auch
nicht sein, daß es uns gleich aus den Sitzen reißt.«

Da die beiden Telepathen die Botschaft nicht weitergaben und Juma
selbst ein Funkgerät nichts genutzt hätte, bekam er die
skeptische Bemerkung nicht mit. Die Erkenntnis erwies sich später
als sehr vorteilhaft, wenn man sich ungestört unterhalten
wollte.

Die sechs Migarer wuchteten den Anker - einen schweren Stein, der
an einem Tragseil befestig war - ins Boot und begaben sich dann zum
Heck, wo sie nebeneinander die Schubstange ergriffen. Auf ein
Kommando hin begannen ihre Beine zu wirbeln, und das seltsame Gefährt
setzte sich langsam in Bewegung.

Bully, der vorn neben Juma saß, blickte über die
Bordkante hinweg nach unten. Der Meeresgrund war deutlich zu
erkennen, obwohl das Wasser bereits dicht neben dem Plateau ziemlich
tief wurde.

Als sich das Tempo allmählich steigerte, waren sie doch froh,
angeschnallt zu sein. Der Wasserwiderstand machte sich bemerkbar.

Bully schätzte, daß sie sich etwa zwanzig Meter unter
der Oberfläche hielten und das Meer hier nicht tiefer als
fünfzig Meter war.

Juma schien seine Überlegungen erraten zu haben.

»Das ist die durchschnittliche Wassertiefe in der Nähe
unseres Landes. Erst weit draußen fällt der Meeresboden
steil ab, aber dort halten wir uns sehr selten auf. Es ist dunkel
dort.«

»Und unser Ziel?« deutete Bully an.

»Liegt vor uns. Wir haben es in einer Stunde erreicht.«

Einmal begegneten sie einem größeren Schwarm Fische,
die dem Boot nur zögernd auswichen und keinerlei Furcht zeigten.
Juma erklärte:

»Sie werden bis zu einem Meter groß und dienen uns als
Nahrung. Manche von uns halten sie auch in Netzen und tauschen sie
gegen andere Lebensmittel ein. Es gibt riesige Farmen in den
Flachwassergebieten.«

Schon jetzt konnte sich Bully ein ungefähres Bild vom Leben
und der einfachen Gesellschaftsform der Migarer machen. Beides war,
vom Standpunkt einer technischen Zivilisation aus betrachtet,
primitiv und unkompliziert, aber wahrscheinlich gerade deshalb für
diese Welt das beste System.

Mehrmals passierten sie steil aufragende Felssäulen, in denen
dunkle Höhleneingänge sichtbar wurden. Um diese Säulen
herum tummelten sich ganze Gruppen von Migarern, die sich neugierig
dem vorbeiziehenden Boot näherten und die fremden Besucher
anstaunten. Dann kehrten sie wieder zu ihrem Spielplatz zurück.

»Die meisten von ihnen schienen mir kleiner zu sein als du«,
bemerkte Bully.

»Sie sind noch jung«, erklärte Juma. »Unsere
Kinder wachsen nicht bei den Eltern auf, sondern in Gruppen wie
dieser, die von Lehrern betreut werden. Dafür brauchen sich die
Lehrer nicht um die Nahrungsbeschaffung zu kümmern, das tun die
Eltern für sie und die Kinder.«

»Recht praktisch«, stellte Fellmer fest, »aber
bei uns wohl undenkbar.«

»In dieser Form - ja«, gab Ras ihm recht.

Juma deutete in Fahrtrichtung.

»Wir sind gleich da«, teilte er mit.

Bully kniff die Augen etwas zusammen, um besser sehen zu können.
Weiter vorn glaubte er so etwas wie eine dunkle Mauer erkennen zu
können, die vom Meeresboden bis knapp unter die Oberfläche
reichte. Begrenzungen nach rechts oder links verschwammen in tiefem
Blau des Wassers.

»Es ist ein langgestreckter Bergrücken, der in
Jahrtausenden von den Strömungen regelrecht ausgehöhlt
wurde. Wir haben ein wenig nachgeholfen, wie ihr bald sehen werdet.
Ihr würdet das, was vor uns liegt und wenn es sich auf dem Land
befände, ein gigantisches Gemeinschaftshaus nennen.«

Sie lebten also nicht nur im freien Ozean, wie die meisten
Fischarten in den Meeren der Erde, sondern hielten sich auch in
Unterwasserbauten auf. Aber dann fiel Bully ein, daß es
genügend Fische gab, die sich Höhlen als ständiges
Quartier suchten, um vor Feinden sicher zu sein.

Aber die Migarer waren weder richtige Fische, noch schienen sie
Feinde zu haben. Kurz vor dem langgestreckten Bergrücken fiel
der Meeresboden einige Dutzend Meter ab. Die steil aufragende
Felswand vor dem Boot, das seine Fahrt verlangsamte, war mit runden
Löchern förmlich übersät. Es waren Eingänge,
die ins Innere des Unterwassergebirges führten.

Sie steuerten gemächlich auf einen besonders großen
Eingang zu.

»Ihr würdet es als Hafen bezeichnen«, meinte
Juma.

Er gebrauchte einen anderen Ausdruck, aber die Telepathen
übersetzten ihn sinngemäß.

Das Boot glitt mit seinen Insassen in eine große Höhle
hinein, die von oben her spärlich durch senkrechte Lichtschächte
erleuchtet wurde. Aber auch die in alle Richtungen führenden
Tunnel waren, wie Bully verblüfft feststellte, nicht total
dunkel. Er stellte eine entsprechende Frage. Juma erklärte kurz:

»Phoshoralgen - so würdet ihr sie wohl nennen.«

Sie benutzten lichterzeugende Organismen als Beleuchtung!

Das Boot kam zum Stillstand und wurde mit dem Stein verankert.
Juma löste den Tanggurt und schwebte schwerelos in die Höhe.
Die Terraner und Gucky folgten ihm mit einigen Schwimmstößen.
Sie waren ein wenig schwerer als das von ihnen verdrängte
Wasser.

Juma führte sie in einen der Gänge, während die
sechs Migarer bei dem Boot blieben.

»Schwimmen ist besser«, bemerkte Ras, der auf dem
Boden des Tunnels zu gehen versucht hatte.

Der Gang endete abrupt und mündete in einen runden Raum,
dessen Decke mit Lichtschächten durchlöchert war. Dutzende
von Migarern bewegten sich mit lässig anmutenden Bewegungen in
ihm herum, kamen jedoch herbeigeschwommen, als Juma mit seinen Gästen
erschien.

»Der Rat der Weisen«, erklärte er einfach. »Sie
grüßen euch als Freunde.«

Namen wurden genannt und wieder vergessen. Danach ließen
sich alle auf den glatten Felsboden des Saales sinken und nahmen
bequeme Haltung an. Einige der Migaqarer saßen auf
herumliegenden Felsbrocken, andere legten sich einfach hin.





»Wir haben viele Fragen«, begann Juma als der Alteste
der Weisen. »Und wir wissen, daß auch ihr vieles wissen
wollt, besonders was unsere Vergangenheit angeht. Es gibt keine
handfesten Unterlagen darüber, nur vage Berichte. Aber fangen
wir an...«





Fast zwei Stunden lang beantworten Bully und seine Begleiter die
unzähligen Fragen der Migarer, die in Erfahrung bringen wollten,
welches die Vor- und Nachteile einer technisierten Zivilisation
waren. Die Fragen allein ließen deutlich erkennen, daß
ihnen ihr eigenes einfaches Dasein genügte und sie sich kein
anderes wünschten.

Es war nicht nur Bully, der sich mit den Ratsmitgliedern
unterhielt. Sowohl Ras wie auch Fellmer und Gucky gaben Antworten und
auch Kommentare. Es fiel auf, daß dem Mausbiber die Einstellung
und die Lebensauffassung der Migarer zusagte. Eigentlich kein Wunder,
trotz seines langen Zusammenlebens mit den Terranern, denn
schließlich stammte er ja selbst von einer Welt, die keine
technische Entwicklung durchgemacht hatte.

Juma beendete schließlich die Zusammenkunft mit dem Hinweis,
daß am folgenden Tag die Diskussion mit umgekehrten Vorzeichnen
fortgesetzt werden würde. Dann nämlich wollten die Migarer
die Fragen ihrer Gäste beantworten. Er schloß seine kurze
Ansprache mit einem Dank an die Besucher und der Bitte, ihm zu ihrem
Quartier zu folgen, das für sie vorbereitet worden war.

Mühelos durchschwammen sie mehrere Tunnels und auch senkrecht
verlaufende Schächte, die nur dürftig von den überall
wachsenden Phosphoralgen beleuchtet wurden. Juma, der die Führung
übernommen hatte, hielt plötzlich an und deutete nach oben.
Außer einem runden Loch in der Felsdecke, hinter dem es schwach
gelblich schimmerte, war nichts zu sehen.

»Es ist eine der vielen Luftblasen, die sich bei der
Entstehung dieses Labyrinths gebildet haben. Die Leuchtalgen erzeugen
auch bei Dunkelheit Sauerstoff. Ihr werdet euch dort besser ausruhen
können als im Wasser.«

Langsam stiegen sie nach oben, bis ihre Köpfe die
Wasseroberfläche durchbrachen. Sie befanden sich in einer nicht
sehr großen Höhle, in die keine weiteren Gänge mehr
mündeten. In ihrer Mitte war der kleine See, durch den man in
das Unterwasserbereich gelangte. Das Ufer ringsum bestand aus nacktem
Fels und vereinzelten sandigen Buchten. Die Algen verbreiteten ein
gelbliches Zwielicht, das unwillkürlich warm wirkte.

»Mehr Komfort können wir euch leider nicht bieten«,
entschuldigte sich Juma. »Aber die Reise zurück zum Land
wäre im Dunkel der Nacht

schwierig und auch gefährlich gewesen. Ich hoffe, ihr könnt
ein paar Stunden schlafen und euch ausruhen. Und was die Nahrung
angeht, so.«

Bully unterbrach ihn schnell:

»Wir haben genügend Vorräte dabei, die wir selbst
im getauchten Zustand verzehren könnten, aber hier ist es
natürlich viel einfacher für uns. Vielen Dank für dein
Angebot.«

»Ich werde euch abholen, sobald die Sonne über dem Meer
aufgegangen ist«, versprach Juma und tauchte weg, ohne eine
Erwiderung abzuwarten.

Sie schwammen zum Ufer des Höhlensees und hatten dann endlich
wieder festen Boden unter den Füßen. Bully überprüfte
die Meßinstrumente in seinem Anzug und teilte dann mit:

»Atembare Luft, und frisch und sauber. Genau die richtige
Mischung. Das reinste Wunder ist das. Müssen ganz tolle Algen
sein. Sie erzeugen ohne Sonnenlicht eine atembare Atmosphäre,
aber es soll mich bloß niemand fragen, wie sie das machen.
Immerhin: es ist besser und einfacher als jede unserer
Lufterneuerungsanlagen.«

»Da siehst du es!« triumphierte Gucky.

Ras nahm als erster den leichten Helm ab und schnupperte. Dann
nickte er:

»Ausgezeichnet, Freunde! Frischer und lauer als in jeder
Nacht im Mai.«

Sie folgten seinem Beispiel und spürten die angenehme Wärme,
die in der Höhle herrschte. Auch ohne die heizbaren Schutzanzüge
würden sie hier nicht frieren.

Wenig später hockten sie, nur mit ihren Kombinationen
bekleidet, im trockenen Sand einer Bucht und stillten ihren ärgsten
Hunger mit Konzentraten. Fedor meldete sich einmal kurz und teilte
mit, daß er die Diskussion mit dem Rat habe verfolgen können,
wenn die Funksignale auch nur schwach durchgekommen wären. Er
betonte ein wenig schadenfroh, daß er sich nun in sein bequemes
Bett legen und bis morgen früh ungestört durchschlafen
würde.

»Ich habe noch ein paar Messungen vorgenommen, bevor wir die
Anzüge ablegten«, sagte Bully. »Die Felsdecke über
uns ist noch gut zwanzig Meter dick, und darüber lastet eine
vierzig Meter dicke Wasserschicht. Wenn die Migarer Feinde hätten,
wären sie hier ziemlich sicher.«

»Sie haben keine Feinde«, meinte Ras. »Wenn sie
überhaupt Waffen besitzen, dann höchstens solche, die zur
Jagd zu gebrauchen sind. Sie scheinen ja nicht gerade ausgesprochene
Vegetarier zu sein.«

»Ewig Fisch und Algen!« Gucky schüttelte sich
angewidert. »Wäre nichts für mich.«

»Die Zivilisation hat dich eben verdorben«, hielt ihm
Ras entgegen. Er wechselte das Thema. »Was haltet ihr nun von
der ganzen Geschichte? Kann man sie nicht als vor zwanzigtausend
Jahren abgeschlossen halten? Seitdem ist nichts mehr geschehen, was
für uns interessant wäre. Ich meine in bezug auf Terra«,
fügte er schnell hinzu.

»Wir wollen wissen, was vorher gewesen ist!« betonte
Bully.

Felmer nickte beifällig.

»Genau das ist es!« Seine Stimme hatte einen
merkwürdigen Unterton, der Ras und Bully aufhorchen ließ.
Gucky blickte nur kurz auf, dann nickte er zustimmend. »Ich
will wissen, was vor hundert Millionen Jahren wirklich geschah!«

»Haben wir das denn nicht in den Aufzeichnungen der Station
gesehen?« erinnerte Ras.

»Allerdings«, gab Fellmer zu. »Aber bist du auch
sicher, die richtigen Schlüsse daraus gezogen zu haben?«

»Sie kamen zur Erde, blieben eine gewisse Zeit und kehrten
dann hierher zurück. Einige zogen es vor, auf der Erde zu
bleiben. Sie fielen, wie wir annehmen, den Sauriern zum Opfer, die
gerade ihren verzweifelten Kampf gegen das Aussterben führten -
und ihn verloren, wie wir wissen.«

»Vielleicht erfahren wir morgen mehr«, unternahm Bully
den Versuch, die fruchtlose Debatte zu beenden. »Juma erwähnte
Sagen, die noch aus jener Zeit stammen sollen, was ich allerdings für
unwahrscheinlich halte. Es ist zu lange her.«

»Ein Körnchen Wahrheit steckt in jeder Sage«,
behauptete Gucky, der unlustig auf einem Karottenkonzentratwürfel
herumkaute. »Man muß es nur finden.«

Fellmer nickte ihm zu.

»Gerade wir Terraner haben das oft genug erfahren.«

»Ich möchte gerne wissen«, meinte Ras, »was
die alten Überlieferungen der Migarer mit den Sagen Terras zu
tun haben.«

Bully rollte sich ein Stück zur Seite und streckte sich lang
im Sand aus.

»Vielleicht wirst du es morgen schon wissen«, knurrte
er und gähnte. »Und nun wäre ich froh, wenn ihr euch
endlich dazu entschließen könntet, für ein paar
Stunden Mund und Augen zu schließen.«

Gucky verkroch sich in eine Felsnische und murmelte noch
undeutlich so etwas wie »Alter Pennbruder!« ehe er sich
den Befehl gab, alle weiteren ausgesprochenen Worte und telepathisch
übermittelten Gedanken einfach zu ignorieren, um dem Beispiel
Bullys zu folgen.

Trotz der reichlich unbequemen Lage, verglichen mit dem Komfort
seiner Kabine an Bord der CORONA, wachte Bully nach fast acht Stunden
Schlaf ausgeruht und frisch auf. Ohne die anderen zu wecken, wusch er
sich in dem nur leicht salzigen Wasser des Sees und knabberte ein
Konzentrat zum Frühstück.

Er war fest entschlossen, an diesem Tag den Besuch bei den
Migarern abzuschließen und zum Kontinent zurückzukehren.
Er konnte nicht ahnen, daß ihm und seinen Gefährten noch
eine handfeste Überraschung bevorstand, die sein Vorhaben
vereiteln sollte.

Nach und nach erwachten auch die anderen. Gucky meckerte über
den fehlenen Luxus, aber er tat das mehr aus Gewohnheit, denn
eigentlich gefiel ihm das einfache Leben viel besser als jenes, das
er gewohnt war.

Die Sonne mußte inzwischen aufgegangen sein, und es dauerte
auch nicht lange, da tauchte Juma in der Mitte des Sees auf und
schwamm zu ihnen ans Ufer. Sie hatten inzwischen ihre Anzüge
angelegt und waren bereit.

»Ich hoffe, ihr hattet eine gute Nacht«, sagte Juma
und deutete auf die schimmernde Fläche des Sees. »Man
erwartet euch.«

Ohne Juma hätten sie wahrscheinlich den Sitzungssaal niemals
gefunden, und mit Sicherheit auch nicht den Weg zum Höhlenhafen,
in dem das Boot lag. Die Meeresoberfläche war allerdings wegen
der vielen Lichtschächte kaum zu verfehlen.

Wieder war der Rat der Weisen vollzählig versammelt. Sie
saßen auf ihren Steinblöcken und sahen den Besuchern
erwartungsvoll entgegen.

Juma eröffnete die Versammlung mit ein paar freundlichen
Worten und bat dann seine Gäste, ihre Fragen zu stellen, die man
nach Möglichkeit beantworten wollte.

Das Frage- und Antwortspiel verlief ähnlich wie am gestrigen
Tag, nur eben in umgekehrter Richtung. Kein Migarer konnte jedoch mit
Sicherheit Auskunft darüber erteilen, was vor hundert Millionen
Jahren wirklich geschehen war. Die gedanklich überlieferten
Berichte, noch vager

und vieldeutiger als Sagen, erzählten nur von dem
Sternenschiff, das von einer langen Reise zu einer fremden Welt
zurückgekehrt sei und dann im Meer versenkt wurde.

Bully horchte auf und fragte schnell:

»Im Meer versenkt? Das ist doch sicher nur eine Vermutung,
eine nicht nachweisbare Überlieferung. ?«

Jumas Antwort verblüffte:

»Es ist Tatsache, denn wir haben das Schiff gefunden. Wir
wissen, wo es liegt.«

»Es liegt noch da?« Bully glaubte sich verhört zu
haben. »Im Meer? Nach so unendlich langer Zeit? Unmöglich!«

»Ihr könnt es sehen, wenn ihr wollt.« Bully
verschlug es für Sekunden die Sprache. Im Helmlautsprecher
konnte er deutlich Fedor nach Luft schnappen hören. »Unsere
Vorfahren behandelten es wie Heiligtum und übertrugen den
Priestern die Aufgabe, es vom Sand des Meeres und den immer wieder
nachwachsenden Algen zu befreien. Das geschieht auch heute noch,
obwohl wir das Schiff nicht mehr als Heiligtum betrachten. Es ist nur
der einzige und letzte Beweis dafür, daß vor unendlich
langer Zeit unser Volk in der Lage war, diese Welt zu verlassen und
wieder zurückzukehren.«

Lange Minuten wurden keine Fragen gestellt, doch ehe die Weisen
des Rates ungeduldig werden konnten, bat Bully:

»Wir möchten das Schiff gerne sehen. Liegt es in sehr
großer Tiefe?«

»Nicht für uns«, gab Juma bereitwillig Auskunft.

»Wie tief?« bohrte Bully.

»Dreihundert Meter«, rechneten Fellmer und Gucky den
fremden Meßwert um.

Dreihundert Meter Wasserdruck waren auch für die leichten
Schutzanzüge kein unüberwindbares Hindernis.

»Kannst du uns heute noch zu dem Schiff bringen?«
fragte Bully, dem es plötzlich unter den Nägeln brannte.

»Erst morgen, heute ist es schon zu spät. Es liegt sehr
weit draußen im Ozean in einer flachen Senke.«

Also noch eine weitere Nacht in der Höhle, dachte Bully, aber
damit mußte er sich zufriedengeben.

Eine zweite Überraschung gab es, als er sich nach der Station
erkundigte. In dieser Hinsicht mußten aktuellere Berichte
vorhanden sein, denn

zwanzigtausend Jahre waren gegen einhundert Millionen Jahre nur
ein Augenblick.

Sie erfuhren, daß eine der vielen Überlieferungen
behauptete, die »kugelförmige Metallwelt« würde
sich nach einer unbestimmten Zeitspanne selbst vernichten, wenn
jemand die gespeicherten Bildberichte abgespielt habe.

Diesmal reagierte der Mausbiber ungewohnt heftig:

»Das ist aber ein ganz gemeiner Trick eurer Vorfahren! Was
wäre geschehen, wenn die Station die Erde erreicht hätte,
wie es ja wohl geplant war? Ich muß schon sagen, Juma, deine
Vorfahren.!«

»Wir kennen sie nicht, und wir wissen auch nicht, was an der
Überlieferung dran ist. Niemand kann uns verantwortlich machen
für das, was Generationen vor uns geschah und geplant wurde. Wir
haben nichts damit zu tun!«

»Juma hat völlig recht«, mischte sich Bully
vermittelnd ein. »Heute trifft keinen Migarer die Schuld an
dem, was wor so langer Zeit passierte. Wenn es überhaupt
passierte! Auf unserem Rückflug zur Erde werden wir ja sehen,
was stimmt und was nicht.«

Wenn es diese Vorrichtungen wirklich gibt, dachte Bully, und sich
die Station inzwischen vernichtet hat, brauchen wir es nicht zu tun.
Niemand wird dann noch ihren Kurs zurückverfolgen können.

In der weiteren Diskussion erfuhren sie mehr über das Leben
der Migarer. Sie besaßen zwar Kiemen und konnten sich tagelang
unter Wasser aufhalten, sie hatten aber auch Lungen, die ihnen den
Aufenthalt auf dem Land ermöglichten.

In sozialer Hinsicht gab es keine Probleme. Nahrung war im Meer
überreichlich vorhanden. Jede Familie sorgte für sich
selbst und kranke oder alte Angehörige. Die Kinder blieben bis
zu einem gewissen Alter in Gemeinschaftschulen, wo sie alles lernten,
was zur Gründung einer neuen Familie notwendig war. Manche
dieser Familien schlossen sich zu Sippen zusammen und suchten sich
neue Wohnhöhlen in einem der unzähligen Unterwassergebirge.

Der Rat der Weisen war eine mehr als lockere Regierungsform. Er
übte keinerlei Zwang aus und hatte mehr eine beratende Funktion.
Seine wichtigste Aufgabe bestand darin, das Volk der Migarer
zusammenzuhalten und dafür zu sorgen, daß die Aufenthalte
auf dem Land regelmäßig eingehalten wurden.

Bully und seine Gefährten waren froh, als die Zusammenkunft
nach wenigen Stunden beendet wurde. Juma brachte sie zurück an
die Luftblase und versprach, am morgigen Tag rechtzeitig zur Stelle
zu sein.

Nach ihrem frugalen Konzentratmahl sagte Ras:

»Es ist erst Nachmittag. Warum haben wir eigentlich Juma
nicht gefragt, was er von einer Führung durch das Gebirge hält?«

»Durch Wassertunnel schwimmen, oder im Meer?«
erkundigte sich der Mausbiber.

»Ja.«

»Ein Tunnel sieht wie der andere aus, und was das offene
Meer angeht, so werden wir morgen dazu reichlich Gelegenheit
erhalten, nehme ich an.«

Der Meinung waren die anderen dann auch.

»Unterhalten wir uns noch etwas mit Fedor. Der arme Kerl tut
mir richtig leid. So allein im Schiff.«

»Leid tut er dir?« empörte sich Gucky. »Wir
schlagen uns hier mit ungelösten Rätseln herum und schlafen
im feuchten Sand, während er sich einen guten Tag macht. Möchte
wissen, warum er uns leid tun sollte. Ich tue mir bald selbst leid.«

»Ich will ja nicht einmal andeuten, was du an seiner Stelle
tun würdest.«

Gucky grinste und zwinkerte mit den Augen.

»Du hast es mal wieder erraten, mein Gutester. Ich würde
hierher teleportieren, aber das kann der gute Fedor ja nicht, darum
bleibt er auch brav im Schiff. Aber warum teleportieren wir
eigentlich nicht die Nacht über zur CORONA? Würde doch
niemand merken.«

»Kommt nicht in Frage!« lehnte Bully ab. »Juma
könnte nochmal auftauchen. Ich möchte nicht, daß sie
etwas erfahren. Es genügt, daß sie wissen, daß
Fellmer und du Telepathen seid.«

Sie verbrachten noch einige Stunden damit, Vermutungen
auszutauschen, und waren schließlich so müde, daß
sie trotz aller Unbequemlichkeiten in einen tiefen Schlaf fielen.

Der morgige Tag, so hoffte jeder von ihnen, würde Antwort auf
viele Fragen geben, die sie bisher vergeblich gestellt hatten.

Wie sollten sie auch ahnen können, daß es Fragen gab,
die für alle Zeiten unbeantwortet blieben - und bleiben mußten.
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Wieder waren es sechs Migarer, die das Boot schoben.

Juma war noch vor Sonnenaufgang in der Höhle erschienen, um
sie abzuholen. Er hatte ihnen mitgeteilt, daß sie eine längere
Strecke auf der Oberfläche zurücklegen würden, weil
das Meer außergewöhnlich ruhig und kaum eine Welle zu
sehen sei.

Sie verließen den Bootshafen und tauchen sofort auf. Ringsum
war nur das Meer, von dem Kontinent war nichts zu sehen. Er lag unter
dem östlichen Horizont. Das Wasser war so klar, daß sie
unter sich die Gipfel des Plateaus erkennen konnten. Ganze Schwärme
von Migarern tummelten sich in der warmen Flut. Sie verhielten sich
wie. Fische.

Das Plateau blieb schnell zurück. Bully taten die sechs
strampelnden Migarer leid, aber als er ihnen eine Weile zugeschaut
hatte, erhielt er doch den Eindruck, daß ihnen die Beinarbeit
Spaß machte.

Juma saß neben Bully im Bug des Bootes. Er streckte einen
Arm aus und deutete in Fahrtrichtung.

»Noch zwei Stunden«, übersetzte Fellmer die
Gedanken Jumas, »und wir sind am Ziel. Wir werden also genügend
Zeit haben, das letzte Relikt einer vergessenen Zeitepoche zu
studieren.«

»Warst du schon einmal dort?«

»Ja, natürlich. Aber ich habe es nur von außen
betrachtet.«

»Aber man kann doch sicher ins Innere gelangen?«

»Das weiß ich nicht. Ich habe nie nach einem Eingang
gesucht. Niemand hat das getan.«

Die Sonne schien nun warm vom wolkenlosen Himmel herab. Fedor
konnte zu diesem Zeitpunkt nicht an den Gesprächen beteiligt
werden, weil sie die Helme abgelegt hatten. Er war auf später
vertröstet worden.

Das Meer war, wie Juma vorausgesagt hatte, in der Tat so
unbeweglich und ruhig, wie Bully es nur selten erlebt hatte. Einmal
tauchte eine Gruppe Migarer aus der Tiefe auf, schwamm mehrmals um
das Boot herum, um dann wieder in die blaue Flut hinabzusinken. Ihre
Bewegungen erinnerten ihn an Delphine. Es war ein Vergleich, der ihn
merkwürdigerweise und ohne sichtlichen Grund erschreckte.

Auf Jumas Geheiß machten die sechs Migarer, die das Boot
schoben, eine kurze Pause.

»Ist es noch sehr weit?« fragte Ras.

»Nein. Wir sind gleich da. Es ist schwer, sich hier oben zu
orientieren. Es gibt keine Merkmale. Auf dem Meeresgrund ist das
anders. Ihr könnt schon die Helme aufsetzen. Nach der Pause
tauchen wir.«

Nun war auch Fedor mit von der Partie, wenn auch nur akustisch.

»Ich glaube, daß alle Bungalows wieder bewohnt sind«,
berichtete er. »Ein paar Migarer haben mir einen Besuch
abgestattet. Ich blieb in der Schleuse, öffnete aber den
Ausstieg. Schade, daß ich mich nicht mit ihnen unterhalten
konnte. Einige gaben so merkwürdige Pfeiftöne von sich, als
wollten sie mit mir reden.«

»Ihre Sprachorgane sind verkümmert«, erinnerte
ihn Bully. »Wir sind jetzt übrigens über der Stelle,
an der das Schiff liegen soll, und werden hinabtauchen. Sollte etwas
Unvorhergesehenes passieren, starte mit der CORONA und komm hierher.
Unseren Standort kannst du ja leicht anpeilen.«

»Was soll denn schon passieren?« wunderte sich Fedor.
»Aber gut, ich bleibe startbereit.«

Die sechs Migarer hängten sich wieder an die Heckstange, dann
sank das Boot mit seinen Insassen langsam in die Tiefe. Es blieb
lange hell, und selbst bei zweihundert Metern war die Sonne noch gut
als verschwommener Lichtfleck auszumachen. Als Bully nach unten sah,
erblickte er den flachen Rundbug des versenkten Schiffes.

»Das ist es!« begeisterte sich Ras. »Es ist das
Schiff, das wir von den Aufzeichnungen her kennen! Kein Zweifel
möglich!«

»Zumindest derselbe Typ«, schränkte Bully ein,
obwohl auch er davon überzeugt war, daß Ras’
Behauptung richtig war.

Es ragte nur mit dem oberen Drittel seiner dreihundert Meter
Gesamtlänge aus dem Grund des Meeres hervor und sah aus wie eine
flachgedrückte Halbkugel. Aber dieser Teil wirkte so neu und
blank, als läge das Schiff erst seit wenigen Tagen und keine
hundert Millionen Jahre hier.

Sie verließen das Boot und schwebten zum Meeresgrund hinab,
der sandig und ohne Vegetation war. Im Hintergrund schwammen Migarer,
vielleicht die Priester, denen die Pflege der Schiffshülle
übertragen worden war.

»Seht es euch in Ruhe an«, teilte Juma ihnen mit. »Ich
bleibe in der Nähe und komme, wenn ihr mich braucht.« Ohne
eine Antwort abzuwarten, schwebte er in Richtung der Priester davon.

Bully sagte.

»Fellmer, Gucky! Beendet den Kontakt mit ihm, bleibt aber
auf Empfang.« Er deutete auf die Schiffshülle. »Wenn
ich mir vorstelle, daß dieses Ding da einmal auf der Erde
gestanden hat.«

Sie umrundeten das Überbleibsel einer im wahrsten Sinne des
Wortes untergegangenen Zivilisation und versuchten, durch die immer
noch intakten Sichtluken einen Blick in das Innere zu werfen. Es war
nichts zu erkennen, denn hinter den Scheiben war es dunkel, während
draußen dämmeriges Zwielicht herrschte.

»Die Räume sind voller Wasser«, glaubte Fellmer
beobachten zu können.

»Da es senkrecht und ohne zu kippen versunken ist und auch
noch so steht, muß sich oben im Bug noch Luft befinden - oder
damals befunden haben«, vermutete Ras.

»Vielleicht finden wir eine Luke«, hoffte Bully. »Ich
würde mir gern das Schiff von innen ansehen.«

»Wie weise von mir«, ließ sich Gucky vernehmen,
»daß ich außer diesen dämlichen Konzentraten
noch eine kleine Taschenlampe eingesteckt habe.«

Bully drehte sich so schnell um, daß er ein paar Meter
davonschwebte.

»Und das sagst du erst jetzt?«

»Wir haben ja auch vorher keine gebraucht.«

Bully gab sich mit dieser lahmen Entschuldigung zufrieden.

»Also gut, suchen wir eine Luke.«

Etwa dreißig Meter unterhalb der Bugplattform entdeckten sie
so etwas wie einen kleinen Notausstieg.

Darüber lag aller Wahrscheinlichkeit nach der Kommandoteil
des Schiffes.

Die Luke konnte durch das gleichzeitige Drehen zweier Räder
geöffnet werden, ein einfaches und primitives System. Die
Schleuse dahinter war mit Wasser gefüllt.

»Wäre es nicht besser, Juma zu informieren und um
Erlaubnis zu fragen?« schlug Fellmer vor.

»Er hat es uns nicht ausdrücklich verboten«,
lehnte Bully ab.

Sie ließen die Außenluke offen und drangen in das
Schiff ein.

Zwei senkrechte Schächte schwebten sie aufwärts, dann
erreichten sie den trocken gebliebenen Bugteil. Sie mußten
allerdings die Helme geschlossen halten, denn die Luft war schlecht
und enthielt kaum noch Sauerstoff.

Die Lifte funktionieren nicht, aber es gab Notleitern, die bis
hinaus zur eigentlichen Kommanozentrale führten. Sie betraten
sie - und blieben verblüfft stehen.

Ras faßte sich als erster.

»Sie hatten vor hundert Millionen Jahren das, was wir vor
gut tausend erst entwickelten.!«

»Raumfahrttechnik, Computertechnik, Elektronik - soweit ich
das auf den ersten Blick beurteilen kann«, stimmte Bully heiser
zu. »Und die Kontrollen - sehen sie nicht fast so aus wie
unsere damals im Entwicklungsstadium? Einfach, aber sie haben sicher
ihren Zweck erfüllt, sonst hätten sie nie die Erde
erreicht.«

»Fast könnte man meinen, die Crew hätte das Schiff
gerade erst verlassen«, bemerkte Fellmer mit einem
eigentümlichen Unterton in seiner Stimme.

Fedor meldete sich von Bord der CORONA: »Zum Teufel, was ist
denn mit euch los? Ihr redet, als hättet ihr Eldorado entdeckt.«

»Es könnte so etwas wie Eldorado werden«, gab
Bully zurück.

Fellmer und Gucky warfen ihm wie auf Kommando gleichzeitig einen
Blick zu, dem er jedoch auswich. So gut es eben ging, dachte er
schnell an etwas anderes.

Ras hatte sich inzwischen den halbrunden Kontrollkonsolen genähert
und untersuchte sie. Immer wieder schüttelte er den Kopf, als
könne er nicht begreifen, was er mit seinen eigenen Augen sah.
Schließlich sagte er:

»Es dürfte schwer zu entscheiden sei, wer da wem die
Technik abgeschaut hat - lägen nicht eben die hundert Millionen
Jahre dazwischen. So aber ist der Fall ja wohl klar.«

»Oder auch nicht«, widersprach Bully. »Seit es
Menschen auf der Erde gibt, hat noch niemand diese Technik gesehen,
wenigstens kein Mensch vor uns. Wie hätten die Migarer auch
damals unseren affenähnlichen Urvätern etwas abschauen
können? Nein, ich fürchte, das Problem liegt ganz
woanders.«

»Was für ein Problem überhaupt?« mischte
sich Gucky ein. »Wir wissen doch aus Erfahrung, daß viele
Intelligenzen in ihrer Entwicklung ähnliche Wege gehen und damit
zu ähnlichen Ergebnissen gelangen. Warum sollte es diesmal nicht
so gewesen sein? Ihr zerbrecht euch die Köpfe über Dinge,
die selbstverständlich und natürlich sind.«

Ras, der noch immer vor den Instrumenten stand, drehte sich um.

»Nichts ist selbstverständlich in diesem Fall. Komm
her! Sieh dir die Zeichen an, die man unter den einzelnen Kontrollen
anbrachte. Du wirst sie kaum entziffern können, aber sieh sie
dir trotzdem an. Ihr beiden übrigens auch.«

Unter den Kontrollen und Instrumenten waren deutlich
Schriftzeichen zu erkennen, eingraviert und wie für die Ewigkeit
geschaffen. Sie ergaben keinen Sinn, wie Ras behauptete, aber schon
beim ersten Blick offenbarten sie eine entfernte Ähnlichkeit mit
Zeichen, die man früher auf der Erde in Höhlen und alten
Burgen nordischer Regionen gefunden hatte.

Die Schriftzeichen in dem hundert Millionen Jahre alten Raumschiff
glichen jenen Schriftzeichen, die allgemein unter dem Begriff »Runen«
zusammengefaßt wurden.

»Zufall!« urteilte Fellmer nach einiger Zeit, aber
seine Stimme klang unsicher. »Es kann nur ein Zufall sein! Wenn
zwei intelligente Völker, durch Raum und Zeit voneinander
getrennt, eine ähnliche Technik entwickeln, dann muß auch
ins Kalkül gezogen werden, daß ihre Schrift verwandte Züge
aufweisen kann.«

Bully stand neben Ras und studierte die Zeichen.

»Auf den ersten Blick, Fellmer. Zum Teufel, sie ähneln
sich auch noch beim zweiten Blick!«

Fellmer suchte seine Augen und sah ihn an.

»Du willst doch damit nicht etwa andeuten, daß du
einen gewissen Zusammenhang vermutest? Das wäre zumindest
ungeheuerlich.«

Bully nickte ihm zu.

»Es ist ungeheuerlich!«

Der Verdacht eines Zusammenhangs schien völlig absurd, wenn
es auch nun eine bewiesene Tatsache war, daß dieses Raumschiff
vor hundert Millionen Jahren auf der Erde gewesen war, auf einer
Erde, die den Homosapiens noch nicht hervorgebracht hatte, vielleicht
nicht einmal das erste aufrecht gehende Säugetier. Auf einer
Erde, auf der die Entwicklung höherer Lebewesen gerade erst
begonnen hatte.

Gucky, der intensiv telekinetisch geespert hatte, unterbrach
Fedor, der gerade etwas sagen wollte:

»Die Elemente und Legierungen in den Verschalungen der
Kontrollen sind uns bekannt. Es ist nichts Unbekanntes dabei. Aber
das erscheint mir nicht ungewöhnlich. Wir wissen, daß der
größte Teil der chemischen

Elemente überall im Universum vorkommt. Man hätte dieses
Schiff also genausogut hier wie auch auf der Erde bauen können.«

Bully starrte ihn für den Bruchteil einer Sekunde an und
dachte dann blitzschnell an Erdbeeren und Schlagsahne, nur nicht an
das, was als Vermutung aus seinem Unterwußtsein an die
Oberfläche zu steigen drohte. Dann sagte er:

»Überall und auf jedem bewohnten Planeten unserer
Galaxis oder anderer Galaxien, das ist richtig, Gucky. Aber sehen wir
uns doch weiter um.«

Im luftgefüllten Teil des Bugs fanden sie nichts mehr, das
ihre Fragen hätte beantworten können. Fellmer und Gucky
empfingen Jumas Rufimpuls, als sie gerade beschlossen, in den mit
Wasser gefüllten unteren Teil des Schiffes hinabzutauchen. Juma
hatte keine Einwände und versprach, sie in einer Stunde an der
alten Stelle beim Boot zu treffen.

»Wir sehen uns das noch an«, schlug Bully vor, als der
kurze Gedankenaustausch mit Juma beendet war, »was im Sand
unter dem Meeresgrund verborgen ist.«

Der letzte schwache Lichtschimmer hinter den Sichtluken erlosch,
als sie unter das Niveau des Ozeanbodens hinabsanken. Mit Hilfe von
Guckys Taschenlampe konnten sie sich einigermaßen orientieren,
doch selbst dann, wenn sie sich nicht mehr zurechtfanden, einen Weg
nach oben würde es immer wieder geben.

In hundertfünfzig Meter Höhe über dem Heck gerieten
sie in einen Raum, dessen Sinn und Zweck vorerst rätselhaft
blieb. Sie gelangten in ihn durch eine runde weit geöffnete
Bodenluke in dem Deck darüber. Demnach befand sich dieser
Eingang also in der Decke des geheimnisvollen Raumes, der eine exakte
Hohlkugel mit fünfzig Meter Durchmesser darstellte.

Der Strahl des kleinen Scheinwerfers durchdrang mühelos das
kristallklare Wasser von Wand zu Wand und bis hinab zum Grund.
Metallstäbe, die an Haltestangen erinnerten, waren in
regelmäßigen Abständen angebracht. Sie mußten
aus praktisch unzerstörbaren Legierungen bestehen, ebenso wie
die Hülle und Kontrollen des Schiffes.

»Was soll das?« fragte Ras ratlos. »Welche
Verschwendung in einem Schiff, das nur dreihundert Meter lang und
hundert Meter breit ist?«

»Es muß sehr wichtig für sie gewesen sein«,
vermutete Fellmer.

»Ich komme mir vor wie in einem Goldfischglas«,
murmelte Gucky unbehaglich. »Wenn sich über uns die Luke
schließen sollte, sitzen wir aber schön in der Patsche. Es
gibt keine anderen Ausgänge.«

»Goldfischglas.!« überlegte Bully halblaut, um
dann, diesmal wesentlich lauter, zu wiederholen: »Ein
Goldfischglas! Natürlich, genau das ist es!«

»Das mußt du aber näher erklären und.«,
begann Ras, um sich dann selbst zu unterbrechen: »Aber ja! Du
könntest recht haben, Bully. Dieser Raum war schon immer mit
Wasser gefüllt, auch während der langen Reise von hier zur
Erde und zurück. Sie wollten auf ihr gewohntes Element nicht
verzichten.«

»Wenigstens nicht der Großteil von ihnen«,
stimmte nun auch Fellmer zu. »Ein riesiges Aquarium, genau das
ist das hier!«

Bei den Haltestangen entdeckten sie noch die in Reihen ringsum
einmündenden Düsenöffnungen, die für frischen
Sauerstoff gesorgt hatten und so das Wasser stets erneuerten.

Sie atmeten erleichtert auf, als sie das Kugelaquarium verließen
und weiter hinabtauchten. Ras wollte sich den Antrieb ansehen, der
sich im Heck befinden mußte. Aber hier erlebten sie eine
Enttäuschung.

Die letzten dreißig Meter des Schiffes befanden sich hinter
einer massiven Metallwand, auf der sie nun ratlos standen und
vergeblich nach einer verborgenen Öffnung suchten.

»Man könnte teleportieren«, schlug Gucky vor.

Bully schüttelte den Kopf.

»Das werden wir schön sein lassen. Wir haben nicht die
geringste Ahnung, wie sie ihre Energie erzeugten, und aus Spaß
und Dollerei haben die Migarer nicht diese stabile Trennwand
eingezogen. Sie wird das Geheimnis noch weitere hundert Millionen
Jahre hüten.«

»Hinter ihr ist Materie, die ich nicht identifizieren kann«,
sagte Gucky, der geespert hatte. »Völlig unbekannt!«

»So?« machte Bully ohne jeden weiteren Kommentar, und
alle hatten das Gefühl, daß die kurze Bemerkung nach
Erleichterung klang.

»Juma meldet sich«, teilte Fellmer mit und gab dem
Mausbiber das vereinbarte Zeichen zur Kooperation. Die beiden
schwebten über der zum Boden gewordenen Trennwand und empfingen
die Gedanken des Migarers. »Juma wartet bereits im Boot. Er
meint, es wäre Zeit zur Rückfahrt.«

»Wir kommen schon«, ließ Bully ihm mitteilen und
nickte den anderen zu. »Hier gibt es nichts mehr zu entdecken -
höchstens noch mehr Rätsel und ungelöste Fragen.«

Sie fanden die Liftschächte ohne Schwierigkeiten und
erreichten schon nach zehn Minuten den Teil des Schiffes, der über
den Grund des Meeres hinausragte. Hier allerdings mußten sie,
nachdem sie weiter nach oben gestiegen waren, längere Zeit
suchen, bis sie endlich den ehemaligen Notausstieg fanden.

Juma erwartete sie mit seinen sechs Bootschiebern.

»Der Rat der Weisen ist ungehalten, weil wir in das Schiff
eingedrungen sind. Damit hatte er nicht gerechnet, als er die
Erlaubnis zu eurem Besuch hier gab. Seine Mitglieder verlangen einen
ausführlichen Bericht über das, was ihr gefunden habt.«

»Warum sehen sie nicht selbst nach?« erkundigte sich
Gucky etwas unfreundlich.

»Niemand will etwas mit Technik zu tun haben.«

»Dann verstehe ich nicht, warum sie einen Bericht haben
wollen.«

Bully mischte sich schnell ein, ehe es zu einer Kontroverse kommen
konnte:

»Wir haben nicht viel gefunden und werden natürlich dem
Rat darüber berichten. Ich glaube kaum, daß damit Schaden
angerichtet werden kann.«

Damit gab sich Juma vorerst zufrieden.

Die Rückfahrt verlief ohne jeden Zwischenfall, fand jedoch
wegen eines aufkommenden Sturmes unter Wasser statt. Es dämmerte
bereits, als sie sich dem Plateau näherten.

»Du gestattest, Juma«, wandte sich Bully an den
Ältesten des Rates, »daß wir diese Nacht in unserem
Schiff verbringen. Unser Luftvorrat muß erneuert werden, und
dazu benötigen wir technisches Gerät. Fedor, den du schon
kennst, wird uns abholen, wenn wir aufgetaucht sind. Morgen kehren
wir hierher zurück und stellen uns dem Rat.«

Juma zögerte nur wenige Sekunden, dann stimmte er zu. Während
er dem Platenau entgegenschwamm, tauchte das Boot auf, nachdem Fedor
informiert worden war.

Die See war stürmisch, aber der Gleiter ließ nicht
lange auf sich warten. Eine kurze Teleportation wäre einfach
gewesen, aber sie verzichteten darauf. Mit einigen Schwierigkeiten
gelangten sie schließlich in die Kabine des Gleiters, den Fedor
geschickt den Bootsbewegungen anpaßte.

Sie nahmen Fahrt auf, während unter ihnen das Boot in den
Wellen versank.
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Nur Bully und Fellmer flogen am folgenden Tag mit dem Gleiter zum
Unterwasserplateau, das sie mit Hilfe der Ortergeräte leicht
wieder fanden. Juma holte sie mit dem Boot ab, während der
Gleiter auf der heute wieder ruhigen Meeresoberfläche wartete,
von einigen Migarern bewacht - und so gut ging es - auf der Stelle
gehalten. Bei unmittelbarer Konfrontation, so hatten die beiden
Telepathen festgestellt, war inzwischen ihre kombinierte Sende- und
Empfangskapazität mit erhöhter Leistung überflüssig
geworden. Fellmer schaffte es nun allein, die Gedanken der Migarer
aufzunehmen, über Funk an Bully weiterzugeben und dann die
Antworten oder Fragen zurückzuvermitteln. Das System
funktionierte allerdings nur in den Hohlräumen des Plateaus.

Während Bully dem Rat der Weisen von ihrem Besuch im Innern
des legendären Schiffes berichtete, erklärte sich an Bord
der CORONA der Mausbiber großzügig bereit, die
obligatorische Wache zu übernehmen, da Fedor und Ras einen
Ausflug mit dem Shift unternehmen wollten.

Es war ein Spezial-Flugpanzer von nur fünf Meter Länge,
der mit den üblichen Antigravaggregaten ausgerüstet war.
Die drucksichere und mit einem transparenten Kuppeldach versehene
Kabine erlaubte auch die Bewegung unter Wasser.

»Zwanzigtausend Jahre sind eine lange Zeit«, hatte
Fedor laut überlegt, als Bully und Fellmer mit dem Gleiter
gestartet waren. »Trotzdem bin ich überzeugt, daß es
im Zentrum des Kontinents noch Reste der damaligen Zivilisation geben
muß. Bis dorthin sind die auf dem Land recht schwerfälligen
Wassermigarer nie gekommen, schon gar nicht zu Fuß.«

»Im Gebirge vielleicht?« deutete Ras vorsichtig an.

»Ja, im Gebirge. Es liegt ziemlich zentral. Man sollte da
mal nachsehen. Warum sollen wir auch hier herumsitzen und nichts
tun?«

Damit war der Entschluß gefaßt.

Sie schleusten den Shift aus der Heckluke und schlugen die
Richtung nach Norden ein. Der Südrand des Gebirges lag in etwa
tausend Kilometern Entfernung vor ihnen.

Als die Bungalowsiedlung nicht mehr zu sehen war, stiegen sie auf
die Antigravfelder in zehn Meter Höhe, um schneller
voranzukommen. Über Funk hielten sie Kontakt mit Gucky in der
CORONA.

»Wenn Jumas Bericht nur in etwa den Tatsachen entspricht,
dann müssen die Landmigarer vor zwanzigtausend Jahren den
Untergang ihrer

Zivilisation geahnt haben«, stellte Fedor weitere
Spekulationen an. »Es ist demnach anzunehmen, daß sie
Beweise ihrer Existenz zurückließen und zwar an einem Ort,
wo sie sicher vor dem Verfall und dem alles überwuchernden
Urwald waren, der damals bereits im Entstehen gewesen sein muß.«

»Hm«, knurrte Ras nur, ohne darauf einzugehen. Er
schien sich eine andere Theorie zurechtgelegt zu haben.

Sie schwebten dicht über die Wipfel des unübersehbaren
Waldes dahin, der nur von gelegentlichen Flußläufen und
grünlich schimmernden Sumpfgebieten unterbrochen wurde. Wenn es
hier noch Überbleibsel der ehemaligen Zivilisation gab, dann
lagen sie tief unter der Erde.

Die Massetaster zeigten nichts dergleichen an.

Ras deutete plötzlich schräg nach unten.

»Da, Fedor! Siehst du sie? Die beiden parallel verlaufenden
Linien, genau auf das Gebirge zu.«

Fedor nickte, als er sie nun auch entdeckte. Sie entstanden
allmählich und wurden kräftiger, je vegetationsärmer
das Gelände wurde.

»Verkehrswege«, nahm er an. »Total verwittert
und bestimmt nur aus großer Höhe erkennbar. Wenn du auf
ihnen stehst, würdest du sie nicht einmal wahrnehmen.«

»Sie kommen von irgendwo und führen irgendwo hin.«

»Das haben Verkehrswege so an sich«, bestätigte
Fedor trocken.

Sie folgten den beiden Linien, deren Breite sie jeweils auf etwa
zwanzig Meter schätzten, bis zu einer Stelle, an der sie sich zu
einer dreißig Meter breiten Linie vereinigten. Von nun an
verlief diese nicht mehr schnurgerade wie bisher, sondern wand sich
in weiten Serpentinen immer weiter und höher in das Gebirge
hinein.

An manchen Stellen wurde sie durch Steinlawinen unterbrochen,
setzte sich dann aber immer wieder fort und blieb so erkennbar.

»Ob sie das Gebirge überquert?« fragte Ras.

Fedor schüttelte den Kopf.

»Das hätten sie einfacher haben können. Da rechts
von uns liegt ein Taleinschnitt mit einem niedrigen Paß. Er
teilt den ganzen Höhenzug praktisch in zwei Teile. Die ehemalige
Straße da unten diente einem anderen Zweck als dem normalen
Durchgangsverkehr, falls sie so etwas überhaupt hatten.«

»Und welchem?« bohrte Ras, noch immer skeptisch.

»Wir werden sehen«, vertröstete ihn Fedor.

Bereits Minuten später bestätigte sich seine Vermutung.
Die Linie endete auf einem Plateau, das knapp zweitausend Meter über
dem Meeresspiegel lag und nach drei Seiten hin senkrecht abfiel.
Statt jeder Straße wäre hier ein Tunnel durch das Gebirge
einfacher gewesen.

»Landen wir, Fedor?«

»Das sehen wir uns natürlich an«, bestätigte
Fedor und ließ den Shift senkrecht nach unten sinken.

In der Tat veränderte sich das Aussehen der »Straße«
farblich derarat, daß sie in geringer Höhe schon nicht
mehr von dem sie umgebenden Gelände unterschieden werden konnte.
Als Fedor auf ihr landete, war nicht mehr das geringste von ihr zu
sehen.

Sie stiegen aus und blickten sich nach allen Seiten um, ohne etwas
Auffälliges entdecken zu können. Es war absolut rätselhaft,
warum man sich den Aufwand einer Straße gemacht hatte, die
einfach im Nichts endete.

Ras kletterte in die Kabine zurück und kam mit einem
universellen Meßinstrument wieder. Ohne Zweck und Sinn seines
Tuns zu erklären, begann er damit, auf dem Plateau in
regelmäßigen Abständen hin und her zu gehen und
jeweils am Ende einer solchen Strecke einen kleinen Steinhaufen zu
errichten.

Schon nach kurzer Zeit konnte Fedor feststellen, daß die
beiden Reihen dieser Aufschichtungen parallel verliefen und dreißig
Meter auseinander lagen.

Ras hatte die verschwundene Straße wieder sichtbar gemacht.

Er kehrte zu Fedor zurück.

»Das Material, der Belag sozusagen, besteht aus einem
anderen Material als Fels und liegt in zwei Meter Tiefe. Die
Abgrenzungen lassen sich leicht abmessen. Außerdem konnte ich
eine leichte Radioaktivität feststellen. Nicht weiter
gefährlich, aber vorhanden. Die alte Straße endet genau
dort bei den beiden letzten Steinhaufen.«

Fedor nickte schweigend und folgte Ras zu der bezeichneten Stelle.
Ohne das Meßgerät war kein Unterschied zum übrigen
Gelände zu bemerken, aber die Digitalanzeige sprach eine
deutliche Sprache.

»Irgend etwas war - oder ist noch - hier unter uns«,
sagte Ras.

»Ich hatte es gehofft«, gab Fedor zurück, ohne
daß seine Stimme die geringste Erregung verraten hätte.
»Wir müssen es nur finden.«

»Mit dem hier!« sagte Ras und hielt das Meßgerät
in die Höhe.

Fedor nickte zustimmend und setzte sich auf einen Felsbrocken.
»Wir wechseln uns ab«, schlug er vor.

Mit der Zeit wurde es Gucky an Bord der CORONA langweilig, und er
bedauerte die strikte Anweisung, das Schiff auf keinen Fall verlassen
zu dürfen, solange er Wache hatte.

Er vertrieb sich die Zeit damit, die Diskussion Bullys mit dem Rat
der Weisen zu verfolgen, was ihm dank der Übersetzertätigkeit
von Fellmer Lloyd möglich war, dessen Gedankenimpulse er nun
mühelos empfangen konnte.

Er erfuhr nichts Neues. Bullys Schilderung, das Innere des
versenkten Schiffes betreffend, brachte auch den Migarern keine
bislang unbekannten Erkenntnisse. Wie es schien, hatten die Vorfahren
der jetzigen Wasserbewohner die lange Reise von der Erde nach Migar
II in dem kugelförmigen Aquarium verbracht, zumindest zeitweise.

Als es ihm zu langweilig wurde, teleportierte der Mausbiber in den
kleinen Lagerraum, in dem man das migarische Aufzeichnungsgerät
und die Bildplatten untergebracht hatte. Das Gerät war
angeschlossen und betriebsfertig. Er suchte jene Platte heraus, die
kurz vor der Startentscheidung gemacht worden war.

Seine heimliche Hoffnung erfüllte sich nicht. Obwohl er durch
den telepathischen Kontakt mit Juma mit den Gedankenmustern der
Migarer vertraut gemacht worden war, blieben die Worte
unverständlich, die er hörte. Sie ergaben keinen Sinn. Es
waren immer noch tote Worte ohne lebendige Gedanken dahinter.

Eine Interpretation wäre unter Umständen möglich
gewesen, wenn die Fischmigarer nicht das Sprechen verlernt hätten,
aber sie hatten die Lautsprache zugunsten der Telepathie aufgegeben.

Gucky kehrte in den Kontrollraum zurück, setzte sich in den
Sessel und blickte hinüber zur Bungalowsiedlung. Deutlich sah er
dort Migarer herumspazieren und den »Landurlaub«
genießen, der die genetische Weiterentwicklung zum echten
Fischwesen aufhielt.

Dann empfing er wieder Fedors und Ras’ Impulse - und saß
plötzlich starr und voller Aufmerksamkeit da, um konzentriert
espern zu können.

Die beiden hatten etwas entdeckt.

Wie zuvor bei der Kennzeichnung der verschwundenen Straße
ging auch diesmal Ras mit den einfachsten Mitteln vor, wobei Fedor
ihm half. Der Pilot schleppte Steine herbei und errichtete kleine
Häufchen an jenen

Stellen, die Ras ihm bezeichnete. Ganz allmählich entstand
eine gebogene Linie, die sich schließlich zu einem Kreis
schloß.

Der Kreis hatte einen Durchmesser von mehr als hundert Meter.

Ras nickte Fedor zu und peilte vom Rand her das Zentrum des
Kreises an, ehe er mit dem aktivierten Meßgerät darauf
zuging. Dann hielt er abrupt an und winkte ihm zu.

»Komm her und bringe Steine mit. Jeweils einer wird genügen,
wenn meine Vermutung richtig ist.«

»Welche Vermutung?« fragte Fedor und kam herbei.

»Ein zweiter Kreis, Fedor. Sozusagen der innere Kreis, der
um das Zentrum des äußeren liegt. Er ist natürlich
kleiner, aber sicher hat er etwas mehr als fünfzig Meter
Durchmesser.«

Fedor warf ihm einen merkwürdigen Blick zu, dann setzte er
den ersten Stein ab. Bereits eine halbe Stunde später hatte sich
auch der innere Kreis geschlossen.

Aber Ras war noch immer nicht zufrieden. Er kehrte zu jener Stelle
zurück, an der die Straße genau an der Peripherie des
großen Kreises endete, und begann erneut mit Messungen. Fedor
gesellte sich zu ihm.

»Was liegt da unter uns, Ras?«

Der Teleporter sah nicht einmal auf.

»Zuerst eine Metallegierung, etwa einen Meter dick. Ein
wenig dünner unter dem inneren Kreis. Darunter ein ziemlich
großer Hohlraum, der sich nach allen Seiten noch weiter
ausdehnt. Diese Ausdehnung liegt allerdings unter Fels, nicht mehr
unter der Legierung.«

»Eine unterirdische Anlage also?«

Ras nickte.

»Genau das, was wir zu finden hofften. Suchen wir den
Eingang.«

Es war durchaus möglich, daß sich die letzten
Landmigarer hierher zurückgezogen hatten, als sie erkannten, daß
ihre Welt zum Untergang verurteilt war und die Invasion der
Wassermigarer begann. Wenn dem so gewesen war, würden Hinweise
zu finden sein. Schließlich war das alles erst zwanzigtausend
Jahre her.

Ras stand ein paar Meter von Fedor entfernt. Er deutete hinab zu
seinen Füßen.

»Hier muß es sein! Energieabstrahlung, schwach nur,
aber vorhanden. In nur zwei Meter Tiefe unter den Ablagerungen. Was
nun?«

»Mit dem Bugstrahler des Shifts abschmelzen«, schlug
Fedor vor.

»Ohne Bullys Einwilligung?« Ras schüttelte den
Kopf. »Tut mir leid, aber damit müssen wir warten, bis er
zu stimmt. Wir haben alles abgesteckt und werden diese Stelle morgen
leicht wiederfinden. Ich denke, für heute haben wir genug
entdeckt.«

Minuten später befanden sie sich auf dem Rückflug zur
CORONA.

»Von den Migarern ist ohnehin nichts zu erfahren«,
sagte Bully, als er Fedors Bericht vernommen hatte. »Die wissen
noch weniger als wir, und vermuten tun sie schon gar nichts. Ich
glaube, daß wir uns morgen die Sache in aller Ruhe mal
ansehen.«

Draußen dunkelte es bereits. Licht schien es in der
Bungalowsiedlung keins zu geben. Vielleicht schliefen die Migarer
auch auf dem Grund des Flusses.

»Werden wir den Eingang suchen?« fragte Gucky.

»Wir werden ihn sogar finden!« betonte Bully
entschlossen.

Er war die stete Unsicherheit offensichtlich endgültig leid.

Die Nacht verlief ohne Zwischenfall, und am nächsten Morgen
flogen sie mit dem Shift zum Gebirge. Fellmer blieb als Wache bei der
CORONA zurück, um notfalls auch eine telepathische Verbindung
zwischen den beiden Gruppen zu ermöglichen.

Ras hatte ein Quadrat von fünf Metern Kantenlänge
abgesteckt. Darunter lag seiner Vermutung nach der Eingang zu der
unterirdischen Anlage verborgen.

Der eng gebündelte Energiestrahl des Flugpanzers schleuderte
das hier abgelagerte Gestein mühelos in die gewünschte
Richtung davon, bis eine zwei Meter tiefe quadratische Grube
entstanden war. Hier stieß er auf Metall, von dem er mühelos
reflektiert wurde. Erst wenn der Strahl senkrecht auftraf, begann es
zögernd zu schmelzen.

Sie desaktivierten ihn, warteten, bis das Metall sich abgekühlt
hatte, dann stiegen sie in die Grube hinab. Seitlich entdeckte Ras
die beiden Stellräder, die mit jenen in dem versenkten Schiff
identisch schienen.

Die schwere Deckplatte schwang langsam nach unten und gab den
Blick frei auf das, was hinter ihr lag. Eine kurze Leiter führte
zu einer zweiten Plattform. Guckys telekinetische Abtastung
bestätigte Ras’ Instrumentenmessung.

»Darunter ist der Hohlraum, den wir gestern entdeckten«,
sagte er.

»Eine Liftplatte?« vermutete Bully, der seine Erregung
kaum noch meistern konnte.

»Wahrscheinlich. Und zwar anscheinend noch funktionsfähig.
Energie jedenfalls ist vorhanden.«

Auch hier waren die an der Schachtwand angebrachten Kontrollen
übersichtlich und - wie in der Station - mit Bildanweisungen
versehen. Es sah so aus, als solle sie auch jemand bedienen können,
der nicht mit ihnen vertraut war.

Die Platte sank langsam in die Tiefe, und als sie mit einem
sanften Ruck zum Stillstand kam, erkannten die drei Männer und
der Ilt, wo sie sich befanden.

Licht war aufgeflammt und erhellte den riesigen Hohlraum, dessen
Boden mehr als hundert Meter tief unter der Oberfläche des
Felsplateaus lag. In der Mitte fiel ein quadratisches Podium mit
einer Höhe von fünf Metern und etwa dreißig Metern
Kantenlänge auf. Es war leer.

Ringsum an den Wänden führten Gänge in den Fels
hinein. Unverwüstliche Metallgestelle erinnerten an Werkbänke
und Sockel für Maschinen, die jedoch nicht mehr vorhanden waren.
Staubanhäufungen ließen darauf schließen, daß
nicht alles hier verwendete Material dem Zahn der Zeit zu trotzen
vermocht hatte.

Bully wandte sich langsam zu den anderen um.

»Was das hier ist, brauche ich euch ja wohl nicht mehr zu
sagen. Da drüben die hohen Gestelle, auch aus der harten
Legierung, dann die riesige Plattform in der Mitte - und genau
darüber die durch ihre Fuge deutlich erkennbare gigantische Luke
über uns - der innere Kreis, wie Ras sie nannte.«

»Hier wurde die Station gebaut, der wir begegneten!«
stellte Fedor für sie alle fest.

Bully nickte.

»Sehen wir uns genauer um, vielleicht finden wir noch mehr.«

Sie begannen mit der Durchsuchung der zwanzigtausend Jahre alten
Raumschiffswerft, und die Stunden vergingen, ohne daß sie es
bemerkten.

Als sie zur CORONA zurückflogen, war es bereits dunkel.
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Fellmer, der während ihres Aufenthalts in der Werft den
telepathischen Kontakt verloren hatte und sie auch über Funk
nicht erreichen konnte, lauschte ihrem Bericht voller Spannung - und
Enttäuschung.

»Keine Hinweise?« bedauerte er zutiefst. »Sie
müssen alles abgebaut und dann vernichtet oder an anderer Stelle
verborgen haben.«

»Warum haben sie dann nicht die gesamte Anlage zerstört?«
wunderte sich Gucky. »Dann hätten wir überhaupt
nichts gefunden, außer vielleicht einem riesigen Klumpen
erstarrten Metalls unter der Erde.«

»Frage mich leichtere Dinge«, bat Bully resignierend.
»Wir werden sobald wie möglich nach Terra zurückkehren.«

»Mit einem Haufen ungelöster Rätsel«, fügte
Ras düster hinzu.

»Mit zwei oder drei Alternativantworten«, korrigierte
ihn Bully.

Ras begegnete seinem Blick.

»Wie meinst du das? Welche Alternativen?«

»Keinen Zweck, Gucky!« warnte Bully den Mausbiber. »Du
kannst nicht erfahren, was ich meine - diesmal nicht.« Und
wieder zu Ras gewandt, fuhr er fort: »Wir unterhalten uns
darüber, wenn wir noch zwei Dinge erledigt haben. Zuerst werden
wir feststellen, was inzwischen mit der Station passiert ist, deren
Position wir kennen. Und dann sehen wir uns vor der Landung in
Terrania noch einmal die gefundenen Aufzeichnungen an. Mit dem hier
Erlebten kombiniert, finden wir vielleicht doch noch die endgültige
Antwort.«

Fellmer lächelte Gucky flüchtig zu.

»Zähme deine Ungeduld, Kleiner. Es ist sinnlos. Was
Bully auch immer spricht, er denkt nur an Erdbeeren und Schlagsahne.
Er denkt eben zweigleisig.«

»Wenn er man nur nicht mal entgleist«, murmelte der
Mausbiber.

Fedor fragte:

»Was ist mit den Migarern? Wollen wir ohne Abschied
verschwinden?«

»Wir nehmen morgen früh noch einmal Kontakt auf«,
versicherte Bully. »Auf keinen Fall wollen wir unhöflich
erscheinen.«

Ras, der am anderen Morgen zuerst in der Zentrale war, erlebte
eine kleine Überraschung, als er hinausblickte.

Eine Gruppe von Migarern näherte sich in gemessenem
Watschelgang dem Schiff und hielt in einiger Entfernung davon an. Sie
blieben einfach stehen und warteten.

Ras unterrichtete die anderen, die sich kurz darauf in der
Zentrale versammelten. Gucky und Fellmer nahmen Kontakt auf.

»Es sind Juma und der Rat der Weisen«, sagte Fellmer
erstaunt. »Sie wollen mit uns reden.«

»Sieht nicht nach Abschied aus, außerdem können
sie nichts von unserer Absicht wissen, heute Migar II zu verlassen.
Seltsam.« Bully hatte plötzlich einige Falten auf der
Stirn. »Oder sollten sie es doch wissen? Dann wissen sie auch,
daß wir die Anlage im Gebirge gefunden haben. Sie scheinen
telepathisch besser empfangen zu können, als sie bisher
zugegeben haben.«

»Juma möchte an Bord kommen«, sagte Fellmer
plötzlich.

»Wir gehen hinaus«, entschied Bully kategorisch. »Ras,
bleib in der Zentrale und mach das Schiff startbereit.«

Eine Minute später gingen sie den Migarern entgegen.

Juma trat einige Schritte vor und erwartete sie.

»Ihr habt etwas gefunden, von dem selbst wir noch nichts
wußten«, teilte er ohne die üblichen
Begrüßungsfloskeln mit. »Warum seid ihr nicht mit
dem zufrieden, was ihr durch uns bisher erfahren habt?«

Bully nickte Fellmer zu.

»Haben wir etwas getan, was verboten ist?« lautete
seine Gegenfrage. »Wenn ja, dann taten wir es unbeabsichtigt
und ohne jede böse Absicht. Wir wollen euch nicht schaden.«

»Wann verlaßt ihr uns?« Die Frage kam völlig
unerwartet. »Wann kehrt ihr zu eurer Welt zurück?«

»Wir starten noch heute.«

Die Weisen des Rates standen im Halbkreis um Juma herum. Das
Wasser glänzte noch an ihren nassen Körpern, und man sah
ihnen an, daß sie am liebsten sofort wieder in ihr bevorzugtes
Element zurückkehren würden.

»Dann ist dies der Abschied«, fuhr Juma fort. »Ist
es möglich, nach eurer Rückkehr den Besuch bei uns zu
verheimlichen?«

Auch diese Frage war eine Überraschung.

Bully antwortete:

»Es ist teilweise möglich. Warum?«

Juma wechselte das Standbein. Auch er schien sich, wie seine
Kollegen, im Wasser wohler zu fühlen.

»Jeder Kontakt mit technischen Zivilisationen ist schädlich
für uns und unser Volk. Wir wollen auch in Zukunft so leben, wie
wir es bisher taten.

Ein ständiger Kontakt zwischen uns und euch wäre nicht
gut - nicht einmal für euch. Selbst der Versuch einer
Handelsbeziehung wäre unmöglich. Wir haben euch nichts zu
bieten, und ihr habt uns nichts zu bieten. Stößt meine
Bitte bei euch auf Verständnis?«

Bully bejahte, ohne zu zögern. Er tat es, weil es für
ihn noch ganz andere Gründe als die von Juma angeführten
gab, das Zusammentreffen mit den Migarern auf Terra nicht bekannt
werden zu lassen. Gründe, die er nur mit Perry Rhodan erörtern
konnte.

»Wir danken euch«, erwiderte Juma nach Bullys Zusage.
»Euer Besuch hat einige unserer Fragen, die Vergangenheit
betreffend, beantwortet. Er hat uns aber auch gezeigt, daß wir
den richtigen Weg gingen, als wir die natürliche Entwicklung
unserer Spezies anhielten, ehe es zu spät dafür wurde.
Völker wie das eure könnten nie mehr zurück.
Technische Zivilisationen, das haben wir aus unseren Diskussionen mit
euch gelernt, kennen nur den Weg nach vorn, und dieser Weg führt
stets ins Ungewisse und - wie wir wissen - oft in die
Selbstvernichtung.«

Dieser Meinung war Bully allerdings nicht, aber er nickte
zustimmend, um weitere Diskussionen zu vermeiden.

»Jeder muß selbst entscheiden, welchen Weg er
einschlägt, Juma. Der eure ist für euch der beste, wir
gehen einen anderen. Du hast recht, es gibt kein Zurück mehr für
uns. Aber auch wir haben durch unseren Besuch hier viel gelernt, und
ich muß gestehen, daß ich euch ein wenig beneide. Niemand
soll euch in Zukunft stören. Das verspreche ich dir, Juma. Wir
werden als Freunde von euch scheiden.«

»Ich wußte es«, gab Juma um eine Spur
freundlicher zurück. »Wir wünschen euch eine gute
Rückreise - und danken euch.«

Der Abschied fiel kurz aus.

Es gab nichts mehr zu reden.

Bully und seine Freunde sahen den Migarern nach, bis sie zwischen
den Bungalows verschwanden und in den Fluß zurückkehrten.

»Ich habe manchmal den Eindruck«, meldete sich Gucky,
und seine Stimme klang ein wenig traurig, »daß sie in der
Vergangenheit klüger waren als die Terraner. Aber das ist nur
meine subjektive Ansicht.«

Ras warf ihm einen nachdenklichen Blick zu, ehe er sich umdrehte
und als erster durch die Luke an Bord der CORONA stieg.

Wortlos folgten ihm die anderen.

Fedor hatte die Koordination der sich mit halber
Lichtgeschwindigkeit bewegenden Migarerstation in den
Navigationscomputer eingespeist, und

nach zwei Linearetappen zu je fünftausend Lichtjahren kehrte
die CORONA in den Normalraum zurück.

Fellmer hatte die Orter- und Massetasterkontrollen übernommen.

Die Möglichkeit, den Satelitten nach der exakten Berechnung
zu verfehlen, war äußerst gering. Immerhin jedoch legte er
in der Sekunde hundertfünfzigtausend Kilometer zurück.
Fellmer schraubte die Leistung seiner Instrumente höher, als er
nichts entdecken konnte.

Bully kam zu ihm.

»Nun?« erkundigte er sich in einem Tonfall, als kenne
er die Antwort bereits.

»Nichts! Nichts im Umkreis von Lichtstunden, und du kannst
dich darauf verlassen, Bully, daß selbst bei einem größeren
Fehlsprung und bei grobem Verfehlen der Zielkoordination das gesuchte
Objekt aufzuspüren sein müßte. Hier, von dieser
Stelle aus.«

»Trümmer vielleicht?«

Fellmer schüttelte den Kopf und lächelte flüchtig.

»Es wird kaum Trümmer gegeben haben. Wir wissen nicht,
welche Art der Engerie sie benutzten, vielleicht primitive
Atomenergie, doch selbst dann gäbe es kaum meßbare
Überreste.«

»So scheint es also zu stimmen, was die Überlieferungen
der Migarer berichten. Die Station hat sich selbst vernichtet,
nachdem wir die Aufzeichnungen abspielten und sogar mit uns nahmen.
Weißt du, was man daraus schließen könnte?«

Ras meldete sich von den Kontrollen her, wo er neben Fedor in
seinem Sessel saß:

»Sie haben damals eine Zeitbombe auf den Weg gebracht, und
zwar mit der erklärten Absicht, daß der Empfänger vor
seiner Vernichtung noch erfuhr, wer der Absender war - falls er lesen
konnte.«

Bully drehte sich zu ihm um.

»Genau, Ras! Bleibt die Frage: warum?«

Kleinlaut und enttäuscht vermutete Gucky:

»Rache.?«

»Rache?« Bully blickte ihn ziemlich verdutzt an.
»Rache - wofür?«

Gucky zuckte die Schultern.

»Vielleicht finden wir es wirklich noch heraus, wenn wir uns
die Aufzeichnungen abermals ansehen. Des Rätsels Lösung
liegt in den Bildern, die damals vor hundert Millionen Jahren
entstanden.«

»Solange wir die Sprache von damals nicht entschlüsseln
können, wird es auch ein Rätsel bleiben«, befürchtete
Bully. »Vielleicht hat Perry eine Idee, wenn er die Bilder
sieht und die damaligen Ereignisse auch optisch verfolgen kann.«

»Ist es nicht merkwürdig«, sagte Fedor plötzlich
in das entstandene Schweigen hinein, »daß die Saurier zum
gleichen Zeitpunkt verschwanden, an dem die Migarer zur Erde kamen?«

Sein Blick begegnete dem Bullys, der kaum merklich nickte.

»Es könnte sein, daß alles genau umgekehrt ist,
wie wir es bisher vermuteten. Zerbrechen wir uns den Kopf, wenn wir
in Terrania sind. Fellmer? Immer noch nichts?«

»Absolut nichts!«

Fedor sagte, ohne sich umzudrehen:

»Ich programmiere direkten Kurs zur Erde und teile Rhodan
unsere Rückkehr mit. Er wird sich Sorgen wegen unseres
verlängerten Urlaubs machen, fürchte ich.«

»Und ich glaube fast«, deutete Gucky an, »daß
wir nach diesem Urlaub eine Erholung dringend nötig haben. Ich
würde dafür unseren Paradiesplaneten vorschlagen und. «

»Du bist und bleibst ein hoffnungsloser Optimist«,
versicherte ihm Bully und klopfte dann Fellmer auf die Schulter. »Du
kannst abschalten, denn wenn wirklich noch einzelne Atome der Station
existieren, so wirst du sie doch nicht mehr aufspüren.«

Ihre Rückkehr zur Erde verlief so gut wie unbemerkt, wenn man
von den Überwachungsstationen absah, die sie nach der
Identifizierung anstandslos passieren ließen.

Nach der Landung forderte Bully vom Bodenpersonal eine größere
Metallkiste an, während Fellmer, Ras und Fedor in der
Zwischenzeit das migarische Vorführgerät abmontierten und
zurechtlegten. Die Bildplatten wurden noch einmal eingepackt und in
einem Plastikkarton untergebracht.

Mit Perry Rhodan hatten sie nur kurz Verbindung aufgenommen. Er
hatte sie gebeten, sich sobald wie möglich mit ihrem
»Mitbringsel« in seinem Privatheim einzufinden.

Endlich traf die Kiste ein, auf die sie schon ungeduldig gewartet
hatten. Das Vorführgerät, mit dem flachen Energiespender
fest verbunden, wurde darin verstaut, ebenso der Karton mit den
Bildplatten. Eine für

dreidimensionale Wiedergabe geeignete Bildschirmfläche befand
sich in fast jeder Wohnung von Terrania.

»Bin nicht sicher, daß es funktioniert«, äußerte
sich Fellmer skeptisch. »Zumindest nicht in der verblüffenden
Sauberkeit wie in der Station.«

»Wird schon werden«, knurrte Bully und verschloß
die Kiste.

Die Gravoplatte brachte sie in den Hangar, wo sie unter Fellmers
Aufsicht in einen Transportgleiter verladen wurde. Er mußte
noch einige Zeit warten, bis die anderen Teilnehmer des
»Urlaubsflugs« eintrafen. Lediglich Fedor war bei der
CORONA zurückgeblieben, um die vorgeschriebenen
Inspektionsarbeiten des technischen Personals zu überwachen. Er
würde später direkt in Rhodans Wohnung nachkommen.

Es war später Nachmittag, als der Gleiter auf dem Parkplatz
landete und sich die Antigravfelder abschalteten. Perry Rhodan kam
ihnen vom Haus her langsam entgegen. Stumm streckte er die Hand aus,
um sie einzeln zu begrüßen.

»Hübsches Geschenk«, sagte Gucky burschikos und
deutete auf die Kiste, die in der geöffneten Luke stand, »das
wir dir da mitgebracht haben. Du wirst deine helle Freude daran
haben. Und ganz dicke Augen vom vielen Gucken.«

»Ich bin sehr gespannt«, gab Rhodan nur zurück
und deutete auf die Kiste, die ziemlich schwer aussah. »Schaffen
wir es allein?«

»Sie ist halb leer«, beruhigte ihn Bully und liftete
sie kurz an. »Gleich ins Wohnzimmer?«

»Da ist die große Projektionsfläche«,
erinnerte ihn Rhodan.

Sie schafften die Kiste ohne Mühe in die Vorhalle. Rhodan
schloß die Tür, obwohl er keine weiteren Besucher mehr
erwartete.

Vorsichtig wurde das fremde Geräte ausgepackt und auf den
Wohnzimmertisch gestellt, der in der richtigen Entfernung zur
Bildfläche stand.

»In der Station gab es keine Kabelverbindung für die
Energieversorgung«, erklärte Fellmer, »aber wir
haben herausgefunden, daß es auch ohne diese arbeitet. Der
flache Sockel, mit dem es verbunden ist, muß eine Art Speicher
oder Erzeuger sein. Jedenfalls benötigen wir keinen Strom.«

»Man sollte herausfinden, wie es funktioniert«,
murmelte Rhodan, unterbrach sich dann aber sofort selbst: »Nein,
das geht wahrscheinlich nicht. Der Kreis der Wissenden würde
sich unnötig erweitern.«

»Soll das alles wirklich geheim bleiben?« wunderte
sich Gucky.

»Nur noch die Telepathen werden eingeweiht - aus
verständlichen Gründen. Sie würden es ohnehin
erfahren.«

Als der Aufbau beendet war, wurde die erste Bildplatte in den
Aufnahmespalt geschoben und das Gerät aktiviert. Wie auch in der
Station erschien der winzige Abtaststrahl und begann, um die Platte
herumzuwandern.

Gespannt blickten alle auf die matt schimmernde Fläche auf
der gegenüberliegenden Seite des Wohnraums.

Das Symbol erschien darauf, der Kurs und die sieben Sterne,
allerdings nicht dreidimensional.

»Dann liegt es an der Art der Projektionswand«,
vermutete Bully. »Aber die Hauptsache ist, wir sehen überhaupt
etwas.«

»Die Menschen früher hatten auch nichts anderes«,
dämpfte Rhodan die leichte Enttäuschung seines Freundes.

Zwei Stunden vergingen, dann legten sie eine Pause ein.

Rhodan schien bereits genug gesehen zu haben, um sich ein Bild
machen zu können. Er bat Bully um einen ausführlichen
Bericht, was auf dem Planeten des Sterns Migar geschehen war.

Wieder eine Stunde später aßen sie eine Kleinigkeit.
Draußen begann es bereits zu dunkeln.

»Machen wir weiter«, schlug Rhodan vor.

Es war Mitternacht, als Ras die fünfzigste Platte aus dem
Projektionsgerät nahm. Ehe er zur nächsten greifen konnte,
hielt Rhodan ihn zurück.

»Es reicht für heute, morgen ist auch noch ein Tag,
Ras. Ich schlage vor, wir treffen uns hier gegen Mittag wieder.«

Es gab keinen Protest gegen diesen Vorschlag, zumal ja alle
Beteiligten bis auf Rhodan die Aufzeichnungen kannten. Ras und Gucky
brachten Bully und Fellmer in ihre Bungalows und kehrten in ihre
eigenen zurück.

Fedor hatte inzwischen die Inspektion über sein Schiff
ergehen lassen und nächtigte wie gewöhnlich in seiner
Kabine.

Keiner von ihnen schlief in dieser Nacht ruhig und ohne
Unterbrechung durch. Immer wieder wachten sie auf und stellten sich
Fragen, ohne die Antworten zu finden.
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Fedor hatte auf Bullys Rat hin jene eigenen Bordaufzeichnungen,
die er von jenen der Migarer in der Station überspielt hatte,
mit in seine Kabine genommen, noch bevor die Inspektion begann. Als
er am anderen Tag sich auf die Zusammenkunft bei Rhodan vorbereitete,
packte er die Bild-Ton-Spule ein, um sie mitzunehmen.

Als dann Ras die einundfünfzigste Bildplatte in das
migarische Projektionsgerät einführte und aktivierte, war
die allgemeine Enttäuschung nicht ganz so groß, wie sie in
einem anderen Fall sicherlich gewesen wäre.

Auf Rhodans Projektionswand erschien lediglich ein undeutliches
Flimmern mit schattenhaften Bewegungen. Der Ton fehlte völlig.

Bully fand sofort eine Erklärung:

»Die gesamte Aufzeichnung ist nur für einen zwei-,
höchstens dreimaligen Gebrauch bestimmt - aus welchen Gründen
auch immer. Es ist nichts mehr zu erkennen. Ein Glück, daß
wir eine eigene Kopie besitzen.«

Fedor legte sie stolz auf den Tisch.

»Paßt in jeden terranischen Apparat«, sagte er
nur.

Fellmer packte die nutzlos gewordenen Bildscheiben wieder in den
Karton, nachdem sie sich davon überzeugt hatten, daß auch
die Bildscheiben Nummer eins, dreißig und fünfundvierzig
unbrauchbar geworden waren. Der Zeitfaktor spielte demnach auch eine
Rolle.

Rhodan spannte die Spule, die kaum zehn Zentimeter Durchmesser
besaß und mehr als zwanzig Stunden Aufzeichnung enthielt, in
sein eigenes Wiedergabegerät ein und aktivierte es.

Klar und deutlich, wenn auch nicht dreidimensional, erschien das
bekannte Symbol der Bildplatte Nummer Eins darauf.

»Na also!« rief Bully glücklich aus. »Nun
können wir den Rest auch noch zeigen. Sind zwar viel Ansprachen
dabei, von denen wir kein Wort verstehen, aber du siehst wenigstens
die Bilder.«

Rhodan schaltete den schnellen Vorlauf ein, bis die Hälfte
der Spule abgelaufen war, dann hielt er an und aktivierte die
Projektion.

Der Rest der fünfzigsten Bildplatte lief durch, dann erschien
- klar und deutlich wie erhofft - die Wiedergabe der
einundfünfzigsten.

Der Nachmittag verging und es wurde Abend, schließlich
Nacht.

Als die Spule leer lief, erhob sich Rhodan und schaltete ab.

Er setzte sich wieder und sah die vier Männer und Gucky an.

»Nun?« fragte er.

Mehr nicht.

Einer nach dem anderen brachten sie ihre Theorien vor, nachdem sie
eine kleine Pause gemacht hatten.

Die Migarer hatten eine technische Zivilisation entwickelt, ein
Sternenschiff gebaut und waren damit zur Erde gekommen, vielleicht
ein reiner Zufall. Dort waren einige von ihnen zurückgeblieben,
die anderen zur Heimat zurückgekehrt. Dort hatte dann die
bekannte Doppelentwicklung begonnen. Die auf der Erde
Zurückgebliebenen waren durch den Überlebenskampf der
Saurier restlos ums Leben gekommen. Das schien die der Wahrheit am
nächsten kommende Theorie zu sein. Sie wurde sowohl von Fedor
wie auch Ras vertreten. Fedor schlug lediglich für die
Schlußfolgerung eine Änderung vor:

Nicht die Saurier vernichteten die Migarer, sondern es könnte
auch umgekehrt gewesen sein. Sie hatten die entsprechenden Waffen und
wahrscheinlich auch Gleiter, um sich auf dem Urkontinent bewegen zu
können. Sie machten ganze Arbeit, und dann starben sie
schließlich selbst aus. Für eine Sekunde nur kontrollierte
Bully seine Gedanken nicht, und das genügte, sowohl Fellmer wie
auch Gucky regelrecht zu elektrisieren, obwohl sie bereits früher
einige vage telepathische Hinweise von Bullys Theorie erhalten
hatten, ohne sie jedoch völlig deuten zu können.

Bully bemerkte seine gedankliche Unachtsamkeit, aber nun spielte
sie auch keine Rolle mehr. Die »Stunde der Wahrheit« war
ohnehin gekommen - aber er wußte selbst nicht, ob es die ganze
Wahrheit war.

Gucky verzog sein Gesicht zu einem freundschaftlichen Grinsen.

»Du kannst reden, mein Freund. Wir haben schon lange geahnt,
was du vermutest, und sei versichert, daß wir die gleiche
Auffassung vertreten, wenn die allerletzte Frage auch damit nicht
beantwortet werden kann. Es gibt da nur noch zwei Möglichkeiten,
höchstens drei.«

»Wovon redet ihr überhaupt?« mischte sich Rhodan
endgültig ein. »Ich habe mir natürlich auch meine
Gedanken gemacht, aber der Schluß, zu dem ich gekommen bin, ist
so ungeheuerlich, daß ich ihn kaum auszusprechen wage. Du also
zuerst, Bully.« Der Blick, den Bully den beiden Telepathen
zuwarf, wirkte richtig hilfesuchend, aber dann raffte er sich auf und
legte seine Theorie dar:

Die zurückgebliebenen Migarer hatten alle Hände voll zu
tun, ihre Siedlung gegen die ständigen Angriffe der Saurier zu
verteidigen. So

entschlossen sie sich, als es ihnen nicht gelang, sie alle
umzubringen, ins Meer zurückzukehren, aus dem sie ursprünglich
stammten. Hier war die Gefahr wesentlich geringer als auf dem Land.
Die Saurier starben später von selbst aus. Die Gründe dafür
wurden nie bekannt. Die ins Meer zurückgegangenen Migarer
hingegen überlebten, entwickelten sich allmählich zurück,
und ihre Nachkommen leben noch heute in den Meeren der Erde: die für
halbintelligent gehaltenen Delphine.

Sowohl Fellmer als auch der Mausbiber gaben durch ihr Nicken
bekannt, daß sie Bullys Ansicht über die Geschehnisse und
ihre Folgen teilten.

Auch Fedor und Ras stimmten nach einigem Zögern zu. Auch
ihnen schien diese Schlußfolgerung die wahrscheinlichste zu
sein, so ungeheuerlich sie auch den Wissenschaftlern erscheinen
mochte, sollten sie jemals von den Bildaufzeichnungen der Migarer
erfahren.

Als Rhodan bemerkte, daß die fragenden Blicke aller auf ihm
ruhten, deutete er auf das Projektionsgerät der migarischen
Station, auf die im Karton verpackten Bildplatten und auf die
inzwischen auf den Tisch gelegte Spule mit der Kopie.

»Meine Freunde, wir sind uns darüber klar, daß
niemand von diesen Dingen erfahren darf. Nicht einmal Atlan, wie ich
schon einmal sagte. Es würde den Stolz, ein Arkonide zu sein,
erheblich steigern, und das ist durchaus nicht in unserem Sinn. Sind
wir uns da einig?«

Sie nickten stumm, gespannt auf das, was folgen würde. Rhodan
war der einzige, der seine Meinung zu dem, was sie erlebt und gesehen
hatten, noch nicht geäußert hatte. Fellmer und Gucky
verbargen ihr Enttäuschung nicht, als sie vergeblich zu espern
versuchten.

»Also gut, wir sind uns also einig, daß niemand von
diesen Dingen erfahren darf. Ich schlage also vor, daß wir
meine eigene Abfallvernichtungsanlage benutzen - und zwar jetzt
sofort.«

Bully sprang auf. Sein Gesicht wurde rot wie eine Tomate, die
überreif war.

»Willst du damit sagen.!?«

»Immer mit der Ruhe, Bully! Wir haben die Aufzeichnungen
gesehen, das genügt. Niemand soll davon erfahren - auch darüber
sind wir uns einig. Kannst du mir auch nur einen Ort nennen, wo sie
für alle Zeiten, was immer auch geschieht, absolut sicher sind?
So daß niemand sie findet. Kannst du das?«

»Die Safes im Hauptquartier.«

»Vergiß es!«

Bully sank langsam in den Sessel zurück.

»Wenigstens die kleine Spule mit der Kopie sollten wir
aufbewahren«, schlug Ras vor. »Es muß doch einen
Platz geben, wo sie niemand findet.«

»Es gibt keinen Platz im Universum, wo sie absolut für
alle Ewigkeit sicher wäre«, lehnte Rhodan mit einer
Sturheit ab, die sie nicht an ihm kannten. »Keinen einzigen!«

Bully starrte ihn verständnislos an.

»Aber warum, um Gottes willen? Warum das?«

»Bestimmt nicht nur wegen der Delphine«, ließ
sich der Mausbiber vernehmen, und seine helle Stimme hatte einen
merkwürdigen Unterton.

Rhodan nickte ihm zu.

»Bestimmt nicht!« gab er zu und stand auf. »Gehen
wir an die Arbeit, Freunde.«

Genau in diesem Augenblick meldete sich der automatische
Hauswächter. Ein Summton ertönte, dann flammte ein kleiner
Bildschirm auf. Er zeigte einen gerade herabsinkenden Gleiter.

»Atlan!« Rhodan deutete auf die drei zu vernichtenden
Gegenstände. »Schnell! Bringt sie nach nebenan in mein
Arbeitszimmer! Ich werde Atlan hier festhalten, bis ihr zurück
seid. Möchte wissen, warum er unangemeldet hier erscheint.«

Er ging hinaus und öffnete die Tür. Atlan kletterte
gerade aus der Kabine und kam mit ausgestreckten Händen auf ihn
zu.

»Ich hoffe, ich störe nicht, war auf dem Weg nach Hause
und dachte, ich schau mal vorbei. Sind die Urlauber bei dir? Hätte
auch gern gewußt, was sie so angestellt haben.«

»Die sind gerade in der Küche.«

»Mitten in der Nacht?«

»Hatten Hunger nach dem vielen Erzählen. Ich gebe zu,
es ist spät geworden.«

»Ja, für einen unangemeldeten Besucher auch«,
entschuldigte sich Atlan, »aber ich sah noch Licht.«

»Schon gut«, unterbrach ihn Rhodan. »Komm
herein.«

Als sie das Vorzimmer betraten, saßen Bully, Ras, Fellmer,
Fedor und Gucky friedlich um den runden Tisch und knabberten
Vitaminkekse.

»Was für eine freudige Überraschung!« log
Bully kaltblütig.

»Ganz meinerseits«, gab Atlan zurück und setzte
sich. »Ich kann nicht verlangen, daß ihr noch einmal
alles wiederholt, was ihr Perry erzählt

habt, aber für ein paar kurze Andeutungen wäre ich
dankbar. Ich habe selbst vor, ein paar Tage Urlaub zu machen, und wie
ich euch kenne, habt ihr ein Paradies entdeckt.«

Bully nickte, froh über die Eselsbrücke.

»Haben wir allerdings. Wir geben dir die Koordinaten des
Planeten.«

»Wo? Wie sieht er aus?«

Fedor übernahm:

»Fünftausend Lichtjahre, Richtung Eastside. Eine Sonne
vom Soltyp und eine unberührte Urwelt mit viel Vegetation und
harmlosen Tieren. Meere und Land in jeder Menge vorhanden. Klima
ausgezeichnet.«

Atlan nickte.

»Hört sich wirklich gut an. Nach den Anstrengungen der
letzten Tage wird mir die Einsamkeit guttun.« Er zögerte
einige Augenblicke und fragte dann unvermittelt: »Und da habt
ihr fast zwei Wochen herum-gefaulenzt, in der Sonne gelegen und euch
gelangweilt?«

»Was hast du gegen das Faulenzen?« Guckys Verwunderung
wirkte so echt wie eine Kunstperle. »Wenn schon Urlaub, dann
auch richtig!«

Rhodan griff ein:

»Denen hat es so gut gefallen, daß sie am liebsten
noch länger geblieben wären. Überzogen haben sie
ohnehin. Willst du nun die Koordinaten haben oder nicht?«

Atlan war keineswegs beleidigt.

»Natürlich will ich sie haben. Den Wunderplaneten muß
ich mir ansehen.« Er stand auf, langsam und wie unentschlossen.
»Aber ich will euch nicht länger stören. Sicher habt
ihr euch noch einiges zu erzählen.«

»Du willst schon gehen.?« dehnte Bully seine Frage, um
sie nach Enttäuschung klingen zu lassen. »Ist doch erst
Mitternacht.«

»Spät genug«, erwiderte Atlan und verabschiedete
sich ungewöhnlich kühl und schnell. »Morgen ist auch
noch ein Tag.«

»Wir machen auch gleich Schluß«, rief Rhodan
hinter ihm her und wartete, bis sich der Gleiter erhob und in
Richtung Terrania davonflog. Dann kehrte er zu den anderen zurück.
»Er hat was bemerkt«, vermutete er nicht gerade
begeistert. »Aber er weiß nicht, was er eigentlich
bemerkt hat.«

»Hauptsache ist«, entschied Gucky, »daß er
fort ist. Seinen Gedanken war lediglich zu entnehmen, daß er
uns den Aufenthalt auf einem Planeten ohne Hotels, Bars und hübschen
Mädchen nicht glaubt.«

»Wer schlecht von anderen denkt.«, begann Bully, wurde
aber von Rhodan unterbrochen:

»Vernichten wir endlich das Zeug, ehe Atlan auf die Idee
kommt, noch einmal vorbeizuschauen. Ihr kennt ihn ja. Wenn er
Verdacht geschöpft hat, gibt er so schnell nicht auf, bis er
weiß, was man vor ihm zu verheimlichen versucht.«

Das Vorführgerät mußte erst ein wenig demoliert
werden, ehe es in die Öffnung der Vernichtungsanlage paßte,
die praktischerweise während ihrer Tätigkeit mehr Energie
erzeugte, als sie selbst benötigte. Bully standen fast die
Tränen in den Augen, als die Bildplatten dem Gerät folgten
und schließlich auch noch die kleine Rolle mit der Kopie hinter
der Transparentscheibe in ihre Atome zerlegt wurde.

»Es ist eine Schande!« murmelte er und wandte sich ab.

»Weg ist weg!« philosophierte Gucky. »Das
Geheimnis ruht in unserem Herzen wie ein Stein im Magen«,
bekannte Ras düster.

»Dir wird bald noch mehr im Magen liegen«, prophezeite
Rhodan und schaltete die Anlage ab. »Nehmt euch einen Drink
mit.«

Bald darauf waren sie wieder im Wohnzimmer versammelt.

»Deine Theorie fehlt noch, Perry«, erinnerte ihn
Bully, der sich keine weitere mehr vorstellen konnte. Rhodan nickte
ihm zu.

»Da gebe ich dir recht, aber ich möchte gleich betonen,
daß es auch nicht mehr als eine vage Vermutung ist, die niemals
mehr bewiesen werden kann. Aber sie ist nicht weniger logisch als die
euren.«

»Nun spanne uns nicht länger auf die Folter«, bat
Fellmer, der noch immer nicht an Rhodans Gedanken herankam. »Ich
bin müde.«

»Und neugierig«, sagte Rhodan und lächelte
flüchtig. Dann aber ließ er sich nicht länger mehr
bitten und brachte seine eigene Theorie vor, die bis auf die
Schlußfolgerung in engem Zusammenhang mit denen der anderen
stand.

Atemlos fast lauschten sie seinen Ausführungen: Nicht
unbedingt auf Migar II, sondern auf irgendeinem anderen bewohnbaren
Planeten hatten sich die späteren Migarer entwickelt, eine
technische Zivilisation aufgebaut und die Raumfahrt erfunden.
Vielleicht hatten sie auch einen Planeten besiedelt und dabei Migar
II entdeckt, wo sich ein Teil von ihnen niederließ. Der
natürlichen Umwelt entsprechend, begann sich ihre Evolution zu
spalten - in Landbewohner und Wasserbewohner. Ehe eine völlige
Trennung erfolgen konnte, unternahmen einige von ihnen eine weitere
Raumexpedition und fanden die Erde, einen paradiesischen

Urplaneten mit viel Wasser und genügend Land. Hier erfolgte
nach einiger Zeit die Diskussion darüber, ob man bleiben oder
nach Migar zurückkehren solle.

Die Mehrheit war für die Rückkehr. Der Rest blieb ohne
das Raumschiff auf der Erde. Es waren sowohl reine Landbewohner wie
auch jene, die bereits halbwegs im Wasser zu leben gewohnt waren und
Kiemen wie auch Schwimmhäute entwickelten. Hier stimmte Rhodan
mit Bully überein: aus ihnen wurden im Verlauf der Jahrmillionen
die Delphine, deren Intelligenzniveau rapide absank, weil ein hoher
Intelligenzgrad nicht mehr notwendig war. Sie entwickelten sich zu
dem, was sie heute sind - und vergaßen ihren Ursprung, wenn
auch gewisse Vorkommnisse darauf schließen lassen, daß
tief in ihrem Unterbewußtsein noch ein Rest von Erinnerung
erhalten blieb. Als Rhodan eine Pause machte, fragte Fellmer in die
entscheidende Stille hinein: »Und die anderen? Was passierte
mit den anderen, die an Land zurückblieben? Wurden sie mit den
Sauriern fertig?« Rhodan nickte. Er ließ die gespannt
Zuhörenden nicht mehr länge warten.

Die Landbewohner blieben Landbewohner. Es mögen vielleicht
sechzig oder siebzig gewesen sein. Sie besaßen weitreichende
und furchtbare Waffen, mit denen sie den Kampf gegen die Ungeheuer
begannen, um sich ihre neue Heimat zu erobern. Die Natur half mit,
und die Saurier starben aus. Die Erde gehörte endgültig den
Migarern. Sie lebten im Überfluß, entwickelten sich jedoch
eben dieser Tatsache wegen ständig zurück, verloren ihr
ehemaliges Wissen schließlich, nach Jahrmillionen auch die
Erinnerung an ihren Ursprung. Sie kannten keine Technik mehr, lebten
wie Tiere und vermehrten sich in einem nie gekannten Ausmaß.
Genau an dieser Stelle wurde Rhodan durch Bully unterbrochen:

»Perry! Du wirst doch nicht. ?«

»Doch, Bully! Ich kann es nicht beweisen, niemand kann das,
aber ich bin davon überzeugt, daß diese Siedler, die aus
dem Weltraum zur Erde kamen, unsere Vorfahren sind.«

Sie starrten ihn an, lediglich Gucky lehnte sich zurück und
schien die grenzenlose Verblüffung seiner Freunde zu genießen.
Er konnte das mit ruhigem Gewissen, denn bei aller Phantasie der Welt
hätte man ihm eine Verwandtschaft mit den Migarern nicht
nachsagen können.

»Regt euch wieder ab«, riet Rhodan, als niemand etwas
sagte. »Es ist schließlich nur eine Theorie, wenn sie
meiner Meinung nach auch sehr

wahrscheinlich klingt. Ja, Fellmer, was möchtest du sagen?«
Fellmer räusperte sich.

»Weißt du, das waren damals doch nur etwas über
fünfzig Migarer, Männlein und Weiblein. Wie kann sich
daraus die Menschheit entwickelt haben?« Ras antwortete für
Rhodan: »Es gibt Überlieferungen, nach denen sich das
Menschengeschlecht nur aus einem einzigen Paar entwickelt haben soll
- vergiß das nicht.«

Fellmer sah durch ihn hindurch, ein wenig aus der Fassung
gebracht. Dann nickte er langsam, stumm und nachdenklich.

»Der Fall ist also klar!« unternahm der Mausbiber den
Versuch, die Stimmung aufzulockern. »Ihr seid mit den Fischen
verwandt. Das haben einige Forscher schon immer behauptet.«

»Aber sehr weit entfernt!« schränkte Bully hastig
ein.

»Immer noch besser«, brach endlich auch Fedor sein
Schweigen, »als mit Regenwürmern oder anderem Getier.«

»Das eine ist so wenig bewiesen wie das andere«, sagte
Rhodan und deutete in Richtung Uhr. »Zeit zum Aufbruch,
Freunde. Ihr werdet nun verstehen, warum die ganze Angelegenheit
unter uns bleiben muß. Atlan würde der Versuchung nicht
widerstehen können, seinen arkonidischen Stolz hervorzukehren,
und was die Terraner angeht: viele würden den Schock nicht
überwinden können. Es ist besser, die Herkunft der
Menschheit bleibt weiterhin ein Rätsel oder eine Theorie, die
weder bewiesen noch abgestritten werden kann. Man schläft
ruhiger.«

»Ist ja auch alles nur eine Vermutung«, zeigte sich
Bully wieder beruhigt und stand auf. Er schüttelte den Kopf.
»Was man nicht alles so im Urlaub erleben kann!«

»Das Schlimme an der ganzen Sache ist«, bedauerte
Gucky und erhob sich ebenfalls, nachdem er Fedor mit seinem
Karottensaft zugeprostet hatte, »daß ich nun alle meine
Freunde belügen muß, wenn sie mich nach meinen neuesten
Erlebnissen fragen.«

»Als ob das etwas Neues wäre!« murmelte Bully und
verschwand eiligst in Richtung Ausgang.

»Ich wünsche euch eine gute Nacht«, rief Rhodan
ihnen nach, als sie in den Gleiter stiegen, hinter dessen Kontrollen
Fedor bereits wartete. »Und träumt nicht von Delphinen!«

Ehe sich seine Kanzel schloß, rief Ras zurück:

»Lieber von Delphinen als von Affen, Perry!«

Rhodan sah dem Gleiter nach, ehe er nachdenklich ins Haus
zurückkehrte. Er war davon überzeugt, richtig gehandelt zu
haben. Wie sollte ein Terraner des vierten Jahrtausends auch mit der
Tatsache fertig werden, daß seine fernen Vorfahren auf einer
fremden Welt einfacher und natürlicher als er selbst lebten und
dabei vielleicht glücklicher waren? Sie hatten den richtigen
Zeitpunkt zur Umkehr gewählt.

Heute war es zu spät dazu.

Doch dann, als er schon im Bett lag, kam ihm seine eigene Theorie
auf einmal nicht mehr so wahrscheinlich vor.

Auf der anderen Seite jedoch...

Er wußte es nicht.

Und vielleicht wollte er es auch gar nicht mehr wissen.
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